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Unruhig saß sie da, immer wieder um sich blickend, auf der 
Suche nach dem vertrauten Gesicht. Sie wünschte sich so 
sehr, dass Jennifer hierher kommen und sie davon abhalten 
würde, zurück zu fliegen. Aber im Grunde wusste sie, es 
handelte sich hierbei nur um ein Wunschdenken. Jennifer 
würde nicht kommen. Es war alles vorbei, noch bevor es 
richtig angefangen hatte. 

Du führst dich absolut lächerlich auf, dachte Steffi als sie 
aufsprang um genauer sehen zu können, nur weil eine 
brünette Frau durch die Menge ging, die etwas Ähnlichkeit 
mit Jennifer hatte. Sie seufzte leise und traurig. 

Als sie sich wieder setzte, schossen ihr die Ereignisse der 
letzten Wochen durch den Kopf. 

Wie konnte das alles nur passieren? 

Sie hatte das Gefühl, die Hauptrolle in einem furchtbar 
schlechten Hollywood Streifen zu spielen. Steffi schnaufte 
verbittert. Oh ja! In Hollywood war sie. Aber dies war kein 
Film, sondern die brutale Realität. 

Sie hatte nicht vor sich zu verlieben, und erst recht nicht in 
irgendein Filmsternchen aus den USA. Sie hätte auch nie 
gedacht, eine Liebesnacht mit einer amerikanischen 
Schauspielerin zu verbringen. Oh nein! Schließlich 
passierten solche Sachen wie in dem Film „Notting Hill“ 
doch nicht im wahren Leben! 

Oder doch? 

Stinknormale Type lernt Hollywood Star kennen und verliebt 
sich! Himmel, das war Hollywood, das waren Julia Roberts 
und Hugh Grant, aber das war doch nicht die Realität! 
Natürlich, als Jugendliche hatte sie - wie wahrscheinlich ein 
Großteil der Menschheit - von prominenten Frauen 
geschwärmt, oder auch nachts davon geträumt, wie es wohl 
wäre, sie zu berühren und zu küssen. Der Reiz der Millionen 
Dollar entfernten Traumfrauen. Wer kannte ihn nicht? 

Doch das waren nur Phantasien. 


Sie war nun wirklich realistisch genug um zu wissen, dass 
sich solche Situationen nur in ihrem Kopf abspielten und 
ganz gewiss nicht Wirklichkeit werden würden. 

Und jetzt war ihr das passiert, wovon wahrscheinlich 
Millionen Menschen träaumten: eine Nacht mit einem Star. 
Nur, für sie bedeutete diese Nacht mehr, viel mehr. 

One Night Stands hatte es in ihrem Leben schon einige 
gegeben, und immer war ihr und den anderen Frauen klar, 
hierbei würde es bleiben, es würde keine feste Beziehung 
daraus entstehen. One Night Stand im gegenseitigen 
Einvernehmen. Sie hatte Spaß am Sex, dazu bekannte sie 
sich und verkündete dies auch offen in ihrem Freundes- und 
Bekanntenkreis. „Eine sexuell aggressive Frau“, wie ihre 
beste Freundin Nadine sie immer wieder zynisch 
bezeichnete. Steffi wusste, wie sehr sie mit ihrem Verhalten 
bei vielen aneckte, was ihr jedoch völlig gleichgültig war. Sie 
liebte Frauen und den Sex mit ihnen. Punkt. Da gab es 
nichts zu diskutieren. Und da sie seit langer Zeit Single war 
(wenn sie genauer darüber nachdachte, war sie eigentlich 
immer ein Single, denn diese „Beziehungen“ die sie hatte, 
waren nun wirklich nicht als solche zu bezeichnen, aber sie 
wollte nicht genauer über dieses leidige Thema nachdenken 
und schob es wieder einmal geschickt zur Seite), konnte sie 
sich diese One Night Stands auch erlauben. Wobei für sie 
Safer Sex natürlich immer an oberster Stelle stand. 
Schließlich war sie weder dumm noch lebensmüde, als das 
sie geglaubt hätte, Lesben könnten sich nicht gegenseitig 
mit dem HIV - Virus anstecken. 

Steffi lebte ihr Leben so wie es ihr gefiel und nicht so, wie es 
andere von ihr erwarteten. Das war schon vor zwölf Jahren 
so, als sie im zarten Alter von sechzehn ihrer Familie 
erzählte, sie sei lesbisch und sehr stolz darauf. 

Wie die meisten Eltern mussten auch ihre erst einmal kräftig 
schlucken. Trotzdem hatte sie großes Glück, ihre Eltern 
akzeptierten und liebten sie. Lesbisch oder nicht. Sie konnte 
zwar nicht behaupten, ein superenges Verhältnis zu ihnen 


zu haben, dennoch hatten sie Kontakt, sahen sich ab und zu 
mal und redeten miteinander. Das war immerhin mehr als 
viele ihrer lesbischen Freundinnen von sich behaupten 
konnten. 

Ganz anders zeichnete sich da das Verhältnis zu Karsten 
aus. Schon als Kinder waren sie und ihr 2 Jahre jüngerer 
Bruder unzertrennlich. Karsten war ihr engster Freund und 
Vertrauter, mit dem sie die Nacht zum Tag machen konnte 
und der immer für sie da war. Das einzige Problem bestand 
darin, dass die beiden den gleichen Typ Frau mochten, was 
schon zu einigen hitzigen Debatten zwischen ihnen geführt 
hatte. Daher gab es für sie eine Art Ehrenkodex: „verliebte“ 
sich einer von beiden zog sich der oder die andere zurück. 
Auch wenn es Reibereien zwischen ihnen gab, lange böse 
konnten sie sich nie sein. Karsten tolerierte auch ihre 
bisherige Scheu vor einer festen Bindung. Es hatte zwar 
schon „Beziehungen“ in ihrem Leben gegeben, doch es war 
niemals auch nur annähernd der Wunsch bei ihr vorhanden, 
mit einer Frau das ganze Leben verbringen zu wollen. Steffi 
ist auch schon häufiger verliebt gewesen, doch noch nie 
kamen ihr die berühmten drei Worte über die Lippen. Sie 
hatte aber auch noch nie das Bedürfnis verspürt, „Ich liebe 
dich“ zu sagen. In diesem Punkt war sie sehr eigen. „Ich 
liebe dich“ wollte sie nur und erst dann sagen, wenn sie es 
auch wirklich so meinte. Und dies ist bisher eben noch nicht 
der Fall gewesen. 

Ihre Verflossenen bezeichneten sie immer als gefühlskalte 
Egoistin, was sie aber gar nicht war. Sie wollte ihnen nur 
nicht etwas vorheucheln, wollte nichts sagen was nicht auch 
der Wahrheit entsprach. Das war doch nur fair, oder? 

Und jetzt war alles so anders! 

Innerhalb weniger Tage wurde ihr gesamtes Leben völlig auf 
den Kopf gestellt. Sie war der Frau begegnet, mit der sie den 
Rest ihres Lebens hätte verbringen wollen. Der sie in jeder 
Minute hätte sagen können, wie sehr sie sie liebte und 
begehrte. Aber wie es das Schicksal eben so wollte, da 


findet sie die einzig richtige, und außer den Erinnerungen 
an eine wunderbare Nacht blieb nichts übrig. Bei diesem 
Gedanken durchfuhr ein unsagbarer Schmerz ihren Körper, 
ein Schmerz, den sie noch nie verspürt hatte, von dem sie 
nicht einmal geglaubt hätte, ihn jemals zu verspüren. 

Und zum x-ten Male schossen ihr die Tränen in die Augen. 

„Jetzt fang bloß nicht wieder an zu heulen, du blöde Kuh“, 
schalt sie sich ärgerlich. Mit einem kräftigen Ruck zog sie ein 
Taschentuch aus ihrem Rucksack, der auf dem Boden 
zwischen ihren Füßen stand, und tupfte sich genervt die 
Augen. 

‚Wenn mir jetzt noch mal das Pipi in den Augen steht, wird 
wahrscheinlich eine Unwetterwarnung ausgesprochen“, 
flüsterte sie zornig vor sich hin. „So oft wie ich in den letzten 
Stunden geheult habe, müsste diese dämliche Stadt hier 
eigentlich überflutet sein.“ 

Die Frau neben ihr setzte sich einen Platz weiter und warf 
Steffi skeptische Blicke zu. Eine deutsch sprechende Frau, 
die heulend leise vor sich hin schimpfte, war wohl kein so 
vertrauenerweckender Anblick. Aber Steffi war das egal. 
Sollten die Leute doch denken was sie wollten, die würde sie 
sowieso niemals wieder sehen. 

Genauso wie Jennifer. Die würde sie auch nie wieder sehen. 
Und schon standen ihr doch wieder die Tränen in den Augen. 
Steffi lehnte sich stöhnend zurück. Zum hundertsten Male 
fragte sie sich, was bloß passiert war? Vor ein paar Tagen 
war ihre kleine Welt doch noch so in Ordnung. Und das alles 
nur wegen diesem blöden Anruf von diesem noch blöderen 
Regisseur. Wütend und traurig zugleich schloss Steffi die 
Augen und ließ noch einmal die Ereignisse der letzten 
Wochen Revue passieren. 

Nur noch dieses eine Mal wollte sie sich dem Kummer 
hingeben. 

Nur noch dieses eine Mal, wie sie sich still und trotzig 
versprach. 


Und dann sollte alles was von den letzten Tagen übrig 
bleiben würde, nur ein flüchtiger Gedanke sein. 
Noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so geirrt. 


Steffi fuhr erschrocken und mit weit aufgerissenen Augen 
auf. Was um Himmels willen war das? Oder sollte sie besser 
fragen: wer war das? 

„steffi! Steffil Bist du zu Hause? Wo steckst du denn?“ 

Na, klasse! Mit einem gequälten Laut ließ sich Steffi in ihre 
Kissen zurücksinken. Warum hatte sie ihrer Agentin bloß 
einen Schlüssel für ihre Wohnung gegeben? Das war die mit 
Abstand dümmste Entscheidung, die sie jemals gefällt hatte. 
Oh, sie mochte Luca wirklich gerne, aber dass die immer 
brüllenderweise in ihre Wohnung eindringen musste, und 
dann auch noch mitten in der Nacht, ging manchmal 
wirklich zu weit! 

„Ich bin im Schlafzimmer, du Nervensäge!“ 

Noch bevor sie richtig ausgesprochen hatte, wurde auch 
schon die Tür aufgerissen und Luca polterte hinein. 

„Hey, du Schlafmütze! Jetzt komm endlich aus den Federn 
und zieh dich an. Die Sonne lacht und wir waren zum 
Shoppen verabredet, hast du das etwa vergessen?“ 

Oh je, hatte sie wirklich. Verschlafen rieb sich Steffi die 
Augen. Wie spät es wohl war? 

„Jetzt lassen wir erst mal etwas Sonne in dein dunkles 
Gemach. Oder lebst du neuerdings als Vampir?“ Mit einem 
Ruck zog Luca die Jalousien hoch. Leise fluchend verkroch 
sich Steffi bis über beide Ohren unter der Decke, um so den 
Sonnenstrahlen entfliehen zu können. Luca lachte laut auf. 

„Also, so wie es aussieht, hast du die letzte Nacht mal 
wieder durch gemacht. Jetzt stellt sich nur die Frage, ob du 
dich in irgendwelchen Bars herumgetrieben hast, oder ob du 
fleißig am Computer warst um deinen neuen Roman zu 
schreiben? Nun, als deine Freundin und Agentin hoffe ich, 
du hast letzteres getan.“ Luca stand, die Hände in die Seiten 
gestemmt, mit einem auf Steffi gerichteten, warnenden Blick 
vor dem Fenster. 

„Ich treibe mich nicht in Bars herum“, brummelte Steffi 
unter der Decke. „Ich amüsiere mich nur. Das ist ein großer 


Unterschied.“ 

„Ach, wirklich? Den musst du mir bei Gelegenheit 
erklären. Aber nicht jetzt. Los, sieh zu! Steig endlich aus 
deiner Gruft! Das Wetter ist schön und ich will raus. Wenn 
ich schon mal einen freien Tag habe, will ich ihn auch 
genießen.“ 

„Musst du ihn denn ausgerechnet mit mir genießen?“, war 

erneut ein Brummen von Steffi zu vernehmen. 
Langsam ungeduldig werdend stapfte Luca zum Bett, zog 
die Decke mit einem Ruck weg und warf sie auf den Boden. 
Steffi lag in Embryonalstellung da und blinzelte verstört mit 
den Augen. Luca zögerte nicht lange, warf sich auf sie und 
kitzelte Steffi am Bauch. 

‚Wenn du nicht freiwillig aufstehst, muss ich eben mit 

härterem Geschoss auffahren. Steh auf oder ich kitzele dich 
bis du in die Hose machst“, drohte sie lachend. 
Steffi kreischte. Verzweifelt drehte und wendete sie sich 
unter Luca, doch - keine Chance - Luca war stärker als sie. 
Außerdem spürte sie jetzt ihre prall gefüllte Blase (eines der 
vielen Biere der letzten Nacht hatte sie anscheinend noch 
nicht weggebracht), also das mit dem in die Hose machen 
war gar nicht mal so abwegig. 

„Okay, du hast gewonnen, ich ergebe mich. Stöhn ... ich 
stehe ja schon auf.“ 

Mit skeptischem Blick setzte sich Luca auf, hielt Steffi jedoch 
weiterhin an den Armen fest. 

„Du musst schon von mir runter, sonst wird das nix mit 
dem Aufstehen, Süße. Oder möchtest du mit mir im Bett 
bleiben?“ Steffi zwinkerte Luca verführerisch zu. Ohne zu 
antworten, aber mit einem breiten Grinsen, kletterte Luca 
schließlich von Steffi und machte es sich auf dem Bettrand 
bequem. 

Nachdenklich betrachtete Steffi Lucas Gesicht. Luca war 
schon eine halbe Ewigkeit ihre Agentin und Freundin. Vor 
langer Zeit war sie die einzige, die an Steffis Talent zum 
Bücher schreiben geglaubt hatte. Sie rührte bei 


verschiedenen Verlagen ganz kräftig die Werbetrommel - 
wobei sie auch etwas, na sagen wir mal, unkonventionelle 
Methoden anwendete - und half Steffi somit, ihre 
Geschichten zu veröffentlichen. 

In erster Linie schrieb sie Frauenromane, die bisher auch mit 
mittelmäßigem Erfolg verkauft wurden. Steffi aber war total 
glücklich damit. Ihre Bücher wurden gelesen, und das war 
ihr Ziel. Sie hatte sogar eine kleine Fangemeinde und einen 
eigenen Fanclub, den sie regelmäßig besuchte. 

Steffi war also absolut zufrieden mit ihrem Leben. 

Und dann änderte sich schlagartig ihr 
Schriftstellerinnendasein. Ihr letzter Roman schlug nämlich 
ein wie eine Bombe! Warum das so war, wusste sie 
eigentlich auch nicht so recht. Luca vermutete, dass er 
erstens, wirklich außerordentlich gut war und zweitens, es 
auch an der aktuellen Situation lag. Homosexualität war 
plötzlich ein „In“ Thema. Es wurde über die Homoehe und 
das Adoptieren von Kindern durch homosexuelle Paare 
diskutiert. Immer mehr Promis outeten sich in den Medien, 
Lesben und Schwule traten auf die Straßen um auf ihre 
Rechte aufmerksam zu machen und überhaupt trauten sich 
immer mehr zu ihrer Neigung zu stehen. Auch in der 
Gesellschaft war endlich eine steigende Toleranz zu 
bemerken. 

Nun ja, egal was der Grund war, der Roman und auch viele 
ihrer älteren „Werke“ verkauften sich wie warme Semmel 
und Steffi wurde zu einer recht bekannten lesbischen 
Romanautorin, worauf ganz besonders Luca sehr stolz war. 
Irgendwann einmal hatten Steffi und Luca auch geglaubt, 
sie wären ineinander verliebt. Das Resultat war der Versuch, 
eine Beziehung zu führen. Wenn man fast täglich zusammen 
ist und eigentlich alles was geschieht miteinander teilt, kann 
leicht der Gedanke aufkommen, da würde mehr als nur 
Freundschaft hinter stecken. Bei den beiden war dies 
allerdings ein Irrtum. Sie waren „nur“ gute Freundinnen, und 
schon nach einigen Tagen „Beziehung“ wussten sie das 


auch. Zum Glück waren sie in der Lage das Gewesene hinter 
sich zu lassen und die Freundschaft neu aufzubauen, nun 
um eine Erfahrung reicher. 

Doch trotzdem konnte Steffi nicht die Augen von Luca 
lassen. 

Nicht das sie noch etwas von ihr wollte, auf gar keinen Fall. 
Aber Steffi liebte alles Schöne. Wenn sie ein schönes Bild 
sah, konnte sie es sich schließlich ebenfalls stundenlang 
ansehen. Und ähnlich war es halt auch mit Luca. 

Sie war groß, über eins achtzig, hübsch wie ein Model und 
unglaublich sexy, mit langen, blonden Haaren, 
phantastischen Beinen und wunderbaren Sommersprossen 
im Gesicht, die ihr etwas Freches verliehen. Eine absolute 
Augenweide, wie Steffi immer wieder schwärmend betonte. 
Luca registrierte die Blicke von Steffi, die ihr aber höchst 
unangenehm waren. Deshalb sah Steffi auch ein paar Mal 
mehr als nötig hin, schon allein um Luca in Verlegenheit zu 
bringen. 

Mit einem aufgesetzten Stöhnen setzte sich Steffi neben 
Luca auf die Bettkante, grinste sie schelmisch von der Seite 
an und gab ihr einen Kuss auf die Wange. 

„Erst mal guten Morgen. Wie spät ist es eigentlich?“ 

„schon halb elf. Eigentlich waren wir um zehn im Cafe 
verabredet. Aber da du nicht aufgetaucht bist, dachte ich 
mir, ich sehe mal nach, wo du wieder steckst. Zum Glück ist 
das Cafe direkt nebenan, sonst wäre ich jetzt ziemlich 
sauer.“ Luca sah Steffi übertrieben vorwurfsvoll an. 

‚Wie hältst du es eigentlich mit mir aus?“, fragte Steffi und 
legte ihren Kopf auf Lucas Schulter. Die tätschelte Steffis 
Wange und grinste. 

„Das weiß ich auch nicht. Manchmal, aber wirklich nur 
manchmal, kannst du ganz nett sein. Und jetzt spring 
endlich unter die Dusche. Ich lade dich zum Frühstücken 
ein, mit einer extra großen Kanne Kaffee für deinen 
verkaterten Kopf.“ 


Nachdem Steffi endlich fertig geduscht und angezogen war, 
trotteten sie langsam schwatzend zum Cafe. Zum Glück war 
es noch nicht so voll, so dass sie freie Platzwahl hatten. Als 
sie saßen und irgendwann endlich ihre Bestellung kam, 
stürzte sich Steffi glücklich auf ihren Kaffee. Nach einem 
kräftigen Schluck, der ihr die Zunge verbrannte, setzte sie 
die Tasse wieder ab und rieb sich mit geschlossenen Augen 
die Schläfen. 

„Das sind ganz eindeutige Kater-Symptome, die du da 
zeigst. Wo bist du letzte Nacht eigentlich schon wieder 
gewesen? Also, echt, deine Ausdauer möchte ich haben. Fast 
jede Nacht ziehst du um die Häuser und schleppst 
irgendwelche Mädels ab. Welches arme Wesen ist dir denn 
diesmal wieder ins Netz gegangen?“ Luca war bemüht, den 
bösen Unterton ihrer Stimme nicht zu deutlich werden zu 
lassen. „Auf Dauer kann deine Art zu leben nicht gerade 
gesund sein. Vielleicht solltest du dir eine kleine Auszeit 
gönnen und dich mal wieder auf deinen Job konzentrieren. 
Es gibt schließlich einen Abgabetermin, so einen Stress wie 
letztes Mal brauche ich nämlich wirklich nicht noch einmal.“ 

„Nein, Mami“, erwiderte Steffi und blinzelte unschuldig 
mit den Augen. 

Solche Vorträge war sie von Luca gewohnt und konnte 
darauf mittlerweile nur noch ironisch reagieren. „Ich habe 
niemanden abgeschleppt und ich werde ganz bestimmt nie 
wieder so spät ins Bett gehen, versprochen. Ich war gestern 
einfach nur mit meinem kleinen Bruder verabredet und der 
hat mich gezwungen ganz viel Bier zu trinken. Wie du 
siehst, ich bin also vollkommen unschuldig!“ 

Luca musste lachen, ob sie nun wollte oder nicht. Steffi 
konnte sie mit ihrem Charme immer wieder um die Finger 
wickeln, und das wusste sie. Jetzt fiel es ihr auch wieder ein, 
Steffi hatte von dem Treffen mit Karsten erzählt. Er hatte mal 
wieder Liebeskummer. Und wenn die beiden zusammen 
waren, konnte der Abend lang werden. 


Luca mochte Karsten sehr gerne. Er war humorvoll, 
vertrauenerweckend und einfach nett. Mit ihm war es immer 
sehr lustig. Und er war seiner Schwester in jeder Hinsicht 
unglaublich ähnlich. 

Steffi biss genussvoll in ein Brötchen. „Gibt es irgendwas 
bestimmtes, was du gleich einkaufen möchtest? Oder ziehen 
wir einfach so los, um die Geschäfte unsicher zu machen?“ 
Ein kleiner Versuch von sich abzulenken. 

„Nein, was Bestimmtes will ich nicht besorgen. Ich dachte 
wir gucken einfach mal was die Läden so zu bieten haben 
und entscheiden dann spontan.“ 

Steffi verdrehte verzweifelt die Augen. Solche Kauforgien 
kannte sie von Luca. Wenn die wusste was sie haben wollte, 
war das Einkaufen überhaupt kein Problem, wollte sie aber 
nur gucken, bedeutete dies stundenlanges durch die 
Kaufhäuser rennen, noch längeres Warten an den Schlangen 
vor den Umkleidekabinen, ewige Diskussionen, ob ihr ein 
Kleidungsstück nun stand oder nicht und zu allem Unglück, 
mindestens zehn Blasen an jedem Fuß. 

Im Gegensatz zu Luca mochte Steffi solche Einkaufstouren 
überhaupt nicht, und erst recht nicht mit solch einem Kater. 
Sie kam nur mit, weil sie gerne mit Luca zusammen war, und 
um ihr einen Gefallen zu tun. 

Plötzlich klingelte Lucas Handy. Leise Fluchend nahm sie es 
aus ihrer Tasche und meldete sich. Steffi war zu sehr mit 
ihrem nächsten Brötchen beschäftigt und mit der 
Überlegung, wie sie sich vielleicht doch vor Lucas 
Shoppingrausch retten könnte um zu merken, wie aufgeregt 
Luca auf den Anruf reagierte. Als das Gespräch beendet war, 
sah sie Steffi mit großen Augen an. 

„Das war gerade meine Assistentin.“ Ihre Stimme 
überschlug sich beinah. „Tut mir leid Steffi, aber wir müssen 
unser Shopping auf ein andermal verlegen. Ich muss 
dringend ins Büro.“ Sie kramte Geld aus ihrem Portemonnaie 
und legte es auf den Tisch. Steffi vollführte innerlich einen 


Freudentanz. Nach außen hin legte sie jedoch ein 
übertrieben enttäuschtes Gesicht auf. 

„OOOOCH, schade“, fluchte sie. „Und ich wollte doch 
unbedingt mit dir einkaufen gehen.“ 

Luca sah auf und überlegte kurz. 

„Ach, weißt du“, antwortete sie dann hämisch grinsend, 
„damit du nicht ganz so enttäuscht bist: komm doch einfach 
mit ins Büro, ich erledige von dort schnell einen Anruf und 
anschließend gehen wir beiden hübschen doch noch los. 
Was hältst du davon?“ 

Luca konnte sich das Lachen kaum verkneifen, als sie Steffis 
verdutztes Gesicht sah. Das wäre ein Foto wert gewesen. 

„Hey, ich habe nur einen Scherz gemacht. Entspann dich! 
Das ultimative Shoppen muss definitiv ausfallen! Aber wir 
können ja vielleicht heute Abend zusammen essen gehen. 
Was hältst du davon?“ 

„Das hört sich gut an. Aber, warum musst du denn jetzt so 
dringend ins Büro? Und das noch an deinem heiligen, freien 
Tag!“ 

Luca wurde wieder ganz aufgeregt. 

„Das kann ich dir jetzt noch nicht sagen. Aber heute 
Abend, ich verspreche es dir!“ 

„Jetzt mach s nicht so spannend! Komm! Was ist los?“ 

„Du wirst dich schon noch etwas gedulden müssen, Süße! 

Nur eins: das könnte etwas ganz großes für uns beide 
werden.“ 
Steffi sah Luca ratlos an. Es war beinahe zu sehen, wie es 
jetzt in Steffis Gehirn am Arbeiten war und sie darüber 
grübelte, was es wohl mit diesem mysteriösen Anruf auf sich 
hatte. Steffi war einfach zu neugierig. Sie wollte immer alles 
ganz genau wissen. Doch diesmal konnte und wollte Luca 
wirklich noch nichts sagen. Erst einmal abwarten, was dieser 
Anruf ergeben würde, und vielleicht konnte sie dann am 
Abend, beim Essen mit Steffi, eine ganz große Bombe 
platzen lassen. 


Luca hatte es sehr eilig in ihr Büro zu kommen, weshalb sie 
sich, ganz entgegen ihrer Prinzipien, sogar ein Taxi bestellte 
um schneller dort zu sein. Ansonsten war sie nämlich 
überzeugte Fahrradfahrerin oder Fußgängerin. Nur wenn es 
unbedingt sein musste, setzte sie sich auch mal in einen 
Bus. Aber ein Taxi! Das war absolut neu. Steffi stellte sich 
neben Luca vor das Cafe um dort mit ihr auf das Taxi zu 
warten. Völlig entgeistert, mit gerunzelter Stirn, blickte sie 
Luca von der Seite an. 

„Was ist?“, schnauzte Luca, genervt von Steffis Blicken. 
„Warum guckst du mich an, als wäre ich eine 
Außerirdische?“ 

„Du setzt dich freiwillig in ein Taxi? Bist du es wirklich, 
Luca? Oder bist du verhext worden? Vielleicht hat jemand 
anderes von deinem Körper Besitz ergriffen und steuert jetzt 
dein Handeln.“ Sie nahm Lucas Kinn in ihre Hand und drehte 
deren Kopf zu sich. 

Dann beugte sie sich vor, bis sie mit ihrer Nase an Lucas 
stieß und blickte ihr tief in die Augen. 

„Also, du siehst aus wie Luca.“ Sie schnüffelte. „Du riechst 
auch wie Luca. Dennoch kannst du unmöglich Luca sein, 
denn meine Luca hasst diese stinkenden Schrottdinger mit 
vier Reifen, wie sie immer so schön sagt.“ 

Ärgerlich schubste Luca Steffi weg. „Mensch, hör auf mit 
deinen dummen Witzen. Kannst du nicht einmal ernst sein?“ 

„Okay, ich bin ganz ernst. Verrätst du mir nun, warum du 
so dringend in dein Büro musst, und wen du so dringend 
anrufen willst? Komm schon! Wenn du freiwillig in ein Taxi 
steigst, muss das etwas ziemlich wichtiges sein. Luca, erzähl 
es mir!“ 

„Nein!“ 

„Doch!“ 

„Nehein“ 

„Luca, bitte!“ 

„sei nicht so neugierig!“ 

„Bin ich aber. Komm schon!“ 


Allmählich gefiel Luca dieses kleine Spielchen. Wenn Steffi 
etwas wissen wollte, konnte sie bis zum Umfallen nerven. 
Meistens schaffte sie es nicht, Steffis Betteleien 
standzuhalten, diesmal jedoch blieb sie hart. 

„Da kommt mein Taxi.“ Sie winkte dem Fahrer wild zu. „Wir 
treffen uns heute Abend um acht im Cruso, okay? Bis später 
dann, Schätzchen.“ 

Luca gab Steffi noch einen flüchtigen Abschiedskuss und 
verschwand lachend im Taxi. Steffi schaute verdutzt hinter 
dem Auto her, als es sich in den regen Straßenverkehr 
einreihte. So hatte sie Luca ja noch nie erlebt. „Nun ja“, 
versuchte sie sich und ihren extremen Wissensdrang zu 
beruhigen. „Heute Abend werde ich ja erfahren was hier 
gespielt wird.“ 

Damit drehte sich um und ging. Was aber sollte sie jetzt mit 
dem angebrochenen Tag anfangen? Vielleicht setzte sie sich 
doch an den Computer, um an ihrem neuen Buch zu 
arbeiten. Um diesmal nicht wieder so unter Termindruck zu 
kommen. Aber unter Druck hatte sie bisher eigentlich immer 
am besten gearbeitet. Na, erst mal nach Hause gehen, und 
dann sehen was der Tag noch so bringen würde. 


Auf der Fahrt zu ihrem Büro ging Luca in Gedanken noch 
einmal das Telefonat mit Marina, ihrer Assistentin, durch. 
Wenn tatsächlich das Eintreffen sollte, was sie erhoffte, dann 
könnte dies der ganz große Durchbruch sowohl für Steffi als 
auch für sie werden. Marina war am Telefon unglaublich 
nervös gewesen und kaum in der Lage zu sprechen. Erst 
nachdem sie mehrmals tief Luft geholt hatte, konnte sie 
Luca endlich erzählen, was passiert war. 

Der Assistent von Marek Seiters, einem sehr bekannten 
deutschen Regisseur, der auch internationale Erfolge auf 
seinem Konto verbuchen konnte, hatte angerufen und von 
dem Interesse seines Chefs an den Filmrechten für Steffis 
Buch erzählt. Sollte es tatsächlich zu einem 
Vertragsabschluss kommen, wäre das ein unglaublicher 
Erfolg. Nicht nur für Steffi und Luca, sondern auch für alle 
lesbischen Frauen. 

Denn in erster Linie wurden nur Liebesfilme mit 
heterosexuellen Paaren als Hauptdarsteller produziert. 
Wirklich gute und erfolgreiche lesbische Filme existierten 
jedoch kaum. Wie viele lesbische Filme gab es, die solch 
eine Publicity und Aufmerksamkeit genossen wie 
heterosexuelle Filme? Oder hatte jemals eine Frau einen 
Oscar bekommen, die in einem lesbischen Film mitspielte? 
Steffi war immer der Ansicht, dass die existierenden 
lesbischen Filme zu viele Klischees bedienen. 

Da ist eine heterosexuelle Frau - am besten noch verheiratet 
und mit Kindern - die eine Lesbe kennen lernt und plötzlich 
bemerkt, dass sie sich in diese verliebt hat. 

Oder der Film handelt vom Coming Out einer Lesbe, was 
natürlich auch der Realität entsprach, doch warum konnte 
es nicht auch gute, lesbische Love Storys geben, wo eine 
Lesbe eine andere kennen lernte und sich verliebte? 
Schließlich wurden solche Geschichten auch in Massen über 
Heteros produziert. 


Die Love Story aus Steffis Buch war da ganz anders. Als Luca 
sie gelesen hatte, war sie sofort total begeistert. Da wurde 
die Liebe zwischen zwei Frauen sehr einfühlsam und 
sensibel beschrieben, und es stand nicht die Homosexualität 
dieser Frauen im Vordergrund, sondern die Romantik, das 
Gefühl und vor allem die Liebe, die die beiden miteinander 
verband. Dass diese Geschichte jetzt vielleicht verfilmt 
werden sollte, machte Luca sehr stolz und glücklich. 

Als das Taxi endlich angekommen war, stieg Luca schnell 
aus, warf dem Fahrer sein Geld zu und rannte ins Gebäude. 
Dass sie dabei einige Leute anrempelte und dadurch 
verärgerte, machte ihr in dem Moment nicht viel aus. Auf 
dem schnellsten Wege ins Büro, war ihr einziger Gedanke. 
Im Fahrstuhl knetete sie nervös ihre Finger, sie wollte jetzt 
endlich in ihrem Büro sein und diesen verflixten Anruf 
tätigen. Diese Ungewissheit machte sie ganz nervös. Jeder 
der aus - oder einsteigen wollte, wurde von Luca mit bösen 
Blicken bedacht. 

„Oh nein“, murmelte sie verärgert vor sich hin. „Muss 
dieser verflixte Fahrstuhl denn wirklich in jedem Stockwerk 
anhalten!“ 

Nach scheinbar unendlichen Minuten erreichte sie endlich 
den 6. Stock. Erleichtert trat Luca hinaus und rannte den 
Flur entlang zu ihrem Büro. Die verwunderten Blicke einiger 
Anwälte, die hier ihre Kanzlei hatten und gerade in Richtung 
Fahrstuhl gingen, bemerkte sie gar nicht. 

Nur noch ein paar Meter und sie wäre endlich da. Völlig 
außer Atem riss Luca die Tür zum Vorzimmer ihres Büros auf 
und stolperte hinein. Dort wurde sie schon von einer völlig 
aufgebrachten Marina erwartet, die unruhig durch den Raum 
marschierte. 

„Mensch, da bist du ja endlich! Der Seiters, Luca! Der 
Seiters! Weißt du eigentlich, was für tolle Filme der schon 
gemacht hat? Und jetzt will der was von uns ... ähm, von 
Steffi meine ich, verfilmen. Ist das nicht grandios?“, schrie 
Marina völlig begeistert und umarmte Luca, die verzweifelt 


versuchte, sich aus der Umklammerung ihrer Assistentin zu 
befreien. 

„Nun mach mal halblang! Oh, Himmel! Marina, lass mich 
los! Was soll denn das? Du wirst mich zerquetschen! Jetzt 
bleib mal ganz ruhig!“ Mit einiger Mühe konnte sie Marina 
abschütteln und ihre völlig verrutschte Bluse wieder zurecht 
rücken. Sie fasste Marina an den Schultern und blickte ihr 
ernst in die Augen. 

„Also, jetzt noch einmal langsam und zum Mitschreiben! 
Du bist dir ganz sicher, du hast diesen Sekretär richtig 
verstanden? Marek Seiters hat tatsächlich Interesse an „One 
Last Cry?“ 

„Ja, Ich bin mir sicher. Er hat gesagt, Marek Seiters ist 
gerade hier in Deutschland - in Berlin um genau zu sein - 
hat den Roman gelesen und will ihn unbedingt verfilmen. Du 
sollst ihn zurück rufen und alles mit ihm klären. Die Nummer 
liegt auf deinem Schreibtisch. Oh, Luca! Ruf jetzt schnell an. 
Ich bin schon die ganze Zeit total gespannt! Wen er wohl als 
Hauptdarstellerinnen nehmen wird. Also, ich wüsste da ja so 
ein paar. Vielleicht ...“ 

„Marina, bitte!“, unterbrach Luca sie energisch. „Ich gehe 
jetzt in mein Büro und werde anrufen. Und dann schauen wir 
weiter. Ich möchte absolut nicht gestört werden, okay?“ Und 
damit drehte sich Luca um und marschierte in ihr Büro. Dort 
setzte sie sich an den Schreibtisch und sah nachdenklich auf 
die Berliner Telefonnummer, die da vor ihr lag. Sie hatte 
keine Ahnung vom Filmgeschäft, dies war absolutes Neuland 
für sie. Sie wusste noch nicht einmal ob es üblich war, dass 
sich nicht die Regisseure, sondern deren Sekretäre in 
solchen Fällen meldeten. Vielleicht war das ganze ja auch 
nur ein blöder Scherz von irgendeinem Witzbold, der sich für 
besonders komisch hielt. Aber das alles würde sie erst 
erfahren, wenn sie diesen Anruf endlich hinter sich gebracht 
hatte. 

Mit klopfendem Herzen und zitternder Hand griff sie zum 
Hörer und wählte die Nummer. 


Zu Hause angekommen hockte sich Steffi erst einmal vor 
den Fernseher und schaltete den Musikkanal ein. Gerade als 
sie es sich so richtig bequem gemacht hatte, sah sie ihren 
Anrufbeantworter blinken und stand ächzender weise wieder 
auf, um zu hören wer da angerufen hatte. Ihre Freundinnen 
bearbeiteten sie ständig, sich endlich einmal dem Trend 
anzuschließen und sich ein Handy zuzulegen. Schließlich 
wäre sie dann immer erreichbar. Doch genau aus diesem 
Grunde wollte sie gar keins. Steffi war wirklich eine absolut 
gesellige Frau und liebte ihre Freunde über alles, doch 
überall und rund um die Uhr wollte sie nicht erreichbar sein. 
Sie brauchte hin und wieder eine Auszeit, machte dann 
lange Spaziergänge durch Wälder, joggte ein paar Runden 
im Park und wollte dabei schlichtweg ihre Ruhe haben. 
Außerdem hatte sie schließlich einen Anrufbeantworter, so 
dass alle ihr eine Nachricht hinterlassen konnten. Sie würde 
sich dann auch bei ihnen melden. Nun, wozu also ein 
Handy? 
Steffi drückte den Wiedergabeknopf und hörte sich die 
Nachricht an. Es war ihre beste Freundin Nadine, die in der 
Nähe war und in zwei Stunden und vierzig Minuten 
vorbeikommen wollte. Typisch Nadine. Sie machte immer 
solche exakten Zeitangaben. Und das schlimme daran war, 
sie kam dann auch in genau zwei Stunden und vierzig 
Minuten. Was Pünktlichkeit anbelangte, war Nadine aufs 
Äußerste penibel. 
Außerdem fluchte sie - wieder einmal - weil Steffi kein 
Handy besaß und sie somit nicht sofort klären konnten, ob 
das Date klappte. Sie sollte Nadine unbedingt auf deren 
Handy („I C H habe nämlich eins“) zurückrufen. Seufzend 
nahm Steffi den Hörer in die Hand, suchte in ihrem 
Adressbuch nach Nadines Handy Nummer (die ist so lang, 
dass sie sich die niemals würde merken können) und wählte. 
„Hey, du Meckerziege! Ich bin’s, Steffi“, sagte sie, als sie 
die vertraute Stimme ihrer Freundin am anderen Ende der 
Leitung hörte. 


„Na du! Wie geht es dir?“ Nadine war kaum zu verstehen. 
Sie befand sich wahrscheinlich wieder zur Besichtigung auf 
irgendeiner Baustelle. Als Architektin hatte sie immer viel zu 
tun und eine Menge Verantwortung. Im Hintergrund konnte 
Steffi lautes Klopfen und das Brummen irgendwelcher 
Maschinen hören. Was genau das aber war, ließ sich beim 
besten Willen nicht herausfinden. 

„Du, Nadine“, schrie sie. „Ich verstehe dich kaum. Es ist so 
laut bei dir. Also, von mir aus kannst du gleich 
vorbeikommen. Ich bin jetzt zu Hause. So in zweieinhalb 
Stunden also?“ 

„Ja, genau, in zwei Stunden und vierzig Minuten“, betonte 
sie noch einmal. „Es ist so laut, weil ich hier gerade auf einer 
Baustelle bin...“ „Das hätte ich jetzt nie erraten!“ unterbrach 
Steffi sie in ironischem Ton. 

„Ha, ha! Lustig wie immer, was? Die Baustelle befindet 
sich in deiner Nähe, und sobald ich hier fertig bin komme ich 
zu dir. Bis gleich dann! Ich freue mich! Bye bye.“ Und schon 
war die Verbindung unterbrochen. Steffi guckte ihren Hörer 
mit hochgezogenen Augenbrauen an. 

„Bye bye, Nadine! Es war mal wieder eine absolute 
Bereicherung mit dir zu reden.” 


Steffi kannte Nadine seit ungefähr vier Jahren. Die beiden 
hatten sich auf einer Party kennen gelernt und waren sich - 
trotz ihrer Unterschiedlichkeit, Steffi war das organisierte 
Chaos während der Name Nadine Bauers im Duden direkt 
neben perfekte Organisation stand - sofort total 
sympathisch. 

Nadine war eine absolute Karrierefrau. Sie hatte ihre 
Leidenschaft, Architektur, studiert, als beste ihres Jahrgangs 
abgeschlossen und in einem renommierten Architekturbüro 
angefangen. Innerhalb kürzester Zeit hatte sie sich in der 
Branche einen Namen gemacht und war äußerst gefragt. 
Doch trotzdem hatte sie die Zeit, eine sehr glückliche 


Beziehung zu führen. Sie war schon seit acht Jahren mit 
Carola liiert und sehr glücklich mit ihr. Manchmal beneidete 
Steffi die beiden um ihr Glück. Sie fragte sich dann, ob sie 
wohl jemals eine Frau treffen wird, mit der sie leben wollte 
und mit der sie nach vielen Jahren Beziehung auch noch so 
glücklich war wie Nadine und Carola. 

Sie hatte in ihrem Leben schon viele Frauen kennen gelernt 
und nie war die richtige dabei. Es gab Momente, in denen 
sie dachte, sie würde vielleicht niemals die große Liebe 
treffen. Vielleicht gab es ja den berühmten Deckel für ihren 
Topf gar nicht. So was sollte es doch auch geben. Nadine 
sagte dann immer, sie solle die Hoffnung nicht aufgeben. 
Allerdings dürfte sie ihre Ansprüche auch nicht so hoch 
stecken, schließlich sei niemand perfekt. Sie wäre viel zu 
wählerisch, keine Frau könnte es ihr recht machen. Die Frau, 
die ihren Vorstellungen auch nur annähernd entsprechen 
würde, müsste nämlich erst noch gestrickt werden. 

Steffi sah das überhaupt nicht so. Sie hatte nicht ständig 
etwas an den Frauen auszusetzen. Es fehlte einfach immer 
das gewisse Etwas, diese berühmten Schmetterlinge im 
Bauch. 


Ihre Gefühle für eine Frau waren nie so explosiv, als das sie 
hätte Bäume ausreißen können oder tanzend und singend 
durch die Straßen laufen oder ... na ja, das, was man eben so 
machte, wenn man verliebt war. Aber der Grund, dass dem 
noch nie so war, lag doch nicht an einem zu hoch 
gesteckten Traumbild. Oder etwa doch? 

„Nein, auf gar keinen Fall“, versuchte sie sich zu 
beruhigen und glaubte auch fest an das von ihr Gesagte. So 
wie immer, und bloß nicht weiter darüber nachdenken. Sie 
ging zum Fernseher und schaltete ihn aus. Die Zeit, bis 
Nadine kommen wollte, würde sie noch einigermaßen 
sinnvoll nutzen und sich an den Computer setzen um an 
ihrem neuen Roman zu arbeiten. Das Schreiben war ihre 


große Leidenschaft, auch wenn es manchmal so aussah, als 
ob sie dies ziemlich schlampig angehen würde. Aber sobald 
sie auf dem Bildschirm die ersten Wörter sah, begab sie sich 
auf eine Reise in eine andere Welt. In eine Welt, die von ihr 
geschaffen wurde. 

Kaum saß sie an ihrem Schreibtisch mit eingeschaltetem 
Computer, schweiften ihre Gedanken zu Luca und ihrem 
merkwürdigen Verhalten vom Vormittag. Was es mit diesem 
mysteriösen Anruf auf sich hatte, interessierte Steffi wirklich 
brennend. Sonst hatte sie Luca immer zum Reden gebracht. 
Mal ganz davon abgesehen, war Luca auch nie in der Lage, 
Geheimnisse für sich zu behalten. Irgendetwas war diesmal 
jedoch anders. Es musste was absolut wichtiges sein, wenn 
sogar Luca es schaffte, den Mund zu halten. Und Steffi war 
wirklich superneugierig auf das, was Luca ihr am Abend 
erzählen würde. 

Steffi schüttelte den Kopf um ihn wieder frei zu bekommen 
und konzentrierte sich auf die Geschichte, die dort vor ihren 
Augen und durch ihre Gedanken anfing zu entstehen. 


Mit hochrotem Kopf und zitternder Hand legte Luca den 
Hörer auf die Gabel zurück. Völlig entgeistert starrte sie auf 
das Telefon, darauf wartend, dass es anfing all ihre wirren 
Gedanken zu ordnen. Minutenlang saß sie einfach nur da 
und glotzte, bis sie schließlich von Marinas ängstlicher 
Stimme aus ihrem apathischen Zustand in die Wirklichkeit 
zurück geholt wurde. 

„Luca? Hey Luca! Was ist denn los mit dir? Nun sag doch 
was! Du machst mir Angst! Was ist denn bloß los? Du 
erschreckst mich!“ 

Langsam hob Luca den Kopf und sah Marina an, die mit 
schreckgeweiteten Augen in der Tür stand. In ihrem Gesicht 
hatten sich ungefähr einhundert tausend kleine, rote Punkte 
breit gemacht. Außerdem hoppelte sie vom rechten Bein 
aufs linke und wieder zurück, so als ob sie dringend mal aufs 


Klo müsste aber nicht durfte. Luca warf den Kopf zurück und 
lachte lauthals los. 

„siehst du immer so aus, wenn du einen Schreck 
bekommen hast?“ 

Marinas sowieso schon großen Augen wurden noch größer, 
und aus den einhundert tausend Punkten wurden ungefähr 
eine Million. Sie blieb stocksteif stehen, sah völlig entrüstet 
zu Luca und schnappte nach Luft, wie ein Fisch auf dem 
Trockenen, was aber nur dazu führte, dass Luca sich vor 
Lachen bog und kräftig mit den Händen auf die 
Oberschenkel schlug. Sie konnte überhaupt nicht mehr 
aufhören. Die Tränen kullerten ihr das Gesicht hinunter und 
tropften auf ihre Bluse. 

Als Marina schließlich ihre Stimme wiedergefunden hatte, 
schrie sie Luca zornig an. 

„sag mal spinnst du? Du sitzt wie ein Zombie am 

Schreibtisch und starrst eine halbe Ewigkeit auf das Telefon, 
als würde ein Monster drauf sitzen, und dann lachst du mich 
aus, weil ich mir Sorgen um dich mache. Du hast ja wohl 
"nen Vogel. Aber einen gewaltigen.“ Beleidigt drehte sie 
sich um und stapfte zu ihrem Schreibtisch. 
Allmählich beruhigte sich Luca wieder, bis sie schließlich 
keinen hysterischen Lachanfall mehr bekam. Ziemlich 
erschöpft wischte sie sich mit einem Taschentuch die nassen 
Wangen ab und stand auf um zu Marina zu gehen. 

„Marina, ähm ... es tut mir echt leid! Ich ... ich ... ich 
glaube, dass war jetzt ... wirklich alles zu viel für meine 
schwachen Nerven. Verzeih ... mir ... bitte.“ Luca kniff die 
Zähne zusammen, um nicht noch einmal los zu prusten. 
Schließlich wusste sie, wie nachtragend Marina sein konnte. 
Das hätte sie ihr wahrscheinlich in ihrem ganzen Leben 
nicht verziehen. Und im nächsten und übernächsten wohl 
auch nicht. Luca hockte sich neben Marina und nahm ihre 
Hand. 

‚Verzeih mir! Ich habe mich wirklich furchtbar idiotisch 
aufgeführt. Sei mir bitte nicht böse!“ Sie setzte ihr 


allerherzlichstes Dackelgesicht auf, in der Hoffnung, Marina 
so zu besänftigen. Und es funktionierte auch. Noch etwas 
schmollend kniff Marina Luca in die Wange. 

„Noch mal so was und ich kündige, du Giftzwerg!“ 

„Hey, wie redest du eigentlich mit deiner Chefin, du ... 
ach, mir fällt gerade nichts Passendes ein. Komm, lass dich 
zur Versöhnung umarmen.“ 

‚Was hat denn nun das Gespräch mit Marek Seiters 
ergeben? Oder ist das ein Geheimnis?“, nuschelte Marina in 
Lucas Haare hinein. Luca löste sich aus der Umarmung und 
sah ihre Assistentin ernst an. 

„er hat wirklich Interesse daran „One Last Cry“ zu 
verfilmen. Nächste Woche wird er vorbeikommen, um den 
Vertrag mit Steffi und mir durchzugehen. Aber, jetzt halt 
dich fest! Er wird den Film hier in Deutschland drehen, und 
du wirst nie erraten, wen er für die Hauptrolle haben will!“ 
Aufs äußerste erregt sah Marina Luca an. 

„Na, jetzt sag schon! Mach es nicht so spannend!“ rief sie 
voller Ungeduld aus. 

„Jennifer ... “ 

Pause! 

„Jennifer? Welche Jennifer? Nun sag schon, Luca! Welche 
Jennifer?“ 

„Jennifer ... Anne ... Armstrong!” 

Zufrieden sah Luca, wie diese Nachricht bei Marina 
einschlug. Die bekam wieder rote Flecken im Gesicht und 
fächerte sich mit den Händen Luft zu. 

„Oh mein Gott! Oh mein Gott! Oh mein Gott! Jennifer 
Anne Armstrong! Luca, ich glaub 's einfach nicht! Das ist ja 
Wahnsinn! Das ist ja völlig Irre! Das ist der Brüller! Steffi 
wird ausflippen, wenn sie das hört!“ 

„Kannst du jetzt verstehen, warum ich vorhin so apathisch 
am Schreibtisch gesessen habe? Marek Seiters will Steffis 
Buch mit einem echten Hollywoodstar verfilmen! Und das 
allerbeste: sie ist ein lesbischer Hollywoodstar!“ 


Steffi fuhr erschrocken hoch! Die Türglocke riss sie aus ihren 
Gedanken und beförderte sie auf etwas unsanfte Weise 
zurück in die Realität. Wer konnte das sein? Ach richtig, jetzt 
fiel es ihr wieder ein. Nadine wollte doch vorbeikommen. Das 
da an der Tür würde bestimmt sie sein. Steffi speicherte 
noch einmal alles Geschriebene ab und ging zur Tür. Auf 
dem Weg dorthin sah sie flüchtig auf die Uhr. Über zwei 
Stunden hatte sie jetzt am Computer gesessen und 
geschrieben. Steffi musste grinsen. Das war typisch Nadine. 
Wenn sie sagte, sie kommt in zwei Stunden und vierzig 
Minuten vorbei, dann kommt sie auch in zwei Stunden und 
vierzig Minuten. Nicht in drei Stunden, nicht in zwei 
Stunden, nein, zwei Stunden und vierzig Minuten. 

Mit einem heftigen Ruck zog Steffi die Tür auf, stemmte ihre 
Hände in die Seiten, lehnte ihren Oberkörper nach hinten 
und brüllte mit furchtbarstem, amerikanischen Akzent: „Hey 
Baby! Pünktlich wie immer. Hast "nen Wecker im Arsch? 
Oder ... “ 

Steffi blieb der Rest im Halse stecken. Nadine war nicht 
allein! Neben ihr stand eine junge, recht hübsche Frau und 
sah sie skeptisch grinsend an. 

„Ups!“ 

Pause. 

„Ups? Ist das alles was dir jetzt einfällt? Du blamierst uns 
beide hier zu Tode und alles was dir einfällt ist „Ups“? 
Himmel!“ Nadine schien wirklich unangenehm berührt zu 
sein. 

„lut mir leid!“ 

„Musst du immer so peinlich sein?“ 

„Also, dieses „immer“ ist jetzt aber übertrieben!“ 

„Hast du eine Ahnung!“ 

‚Wie wäre es, wenn du uns erst einmal miteinander 
bekannt machst, bevor du deiner Freundin die Augen 
auskratzt?“ Belustigt sah diese fremde Frau von Steffi zu 
Nadine und wieder zurück. 


„Entschuldige bitte! Darf ich vorstellen“ und damit sah 
Nadine mit gespielt bösem Blick zu Steffi „diese verrückte 
Frau hier ist meine beste Freundin, Stefanie Martens. Und 
dies ist Katrin Schäfer, meine Trainerin aus dem 
Fitnesscenter. Sie ist ein großer Fan von dir - was ich ehrlich 
gesagt nicht so ganz nachvollziehen kann - und wollte dich 
unbedingt mal kennen lernen. Also dachte ich mir, ich 
bringe sie einfach mit. Aber, nach diesem peinlichen Auftritt 
gerade, hast du jetzt bestimmt einen von deinen drei Fans 
verloren.“ 

Steffi grinste etwas beschämt und gab Katrin die Hand. 

„lut mir leid. Normalerweise bin ich ganz vernünftig und 
sittsam.“ 

„Ich habe wirklich schon schlimmeres und vor allem, 

peinlicheres erlebt“, lachte Katrin und nahm Steffis Hand. 
Was für ein wunderbares Lachen sie hatte, dachte Steffi, 
kaum den Blick von Katrin nehmend. Der Mund war das, 
worauf Steffi bei Frauen immer als erstes achtete und was 
sie am meisten faszinierte. 
Eine Mundfetischistin, sagten ihre Freundinnen immer. Sie 
schenkte Katrin ihr bezauberndstes Lächeln, und schon war 
jeglicher peinlicher Auftritt vergessen! Nadine beobachtete 
diese Szene mit einem kleinen, wissenden Lächeln. 

„Begrüßt du mich vielleicht auch, oder soll ich wieder 
gehen?“, fragte sie Steffi mit einem breiten Grinsen. 

„Nein, natürlich nicht! Komm her Ziege, und lass dich 

drücken!“ 
Steffi nahm Nadine in die Arme und drückte ihr einen dicken 
Schmatz auf die Wange. Dann standen die drei Frauen da, 
schweigend, während Steffi Katrin weiterhin anlächelte. 
Nadine wippte unruhig auf ihren Füßen. 

„Ähm, Steffi“, sagte sie, mit erwartungsvollem Blick auf 
ihre Freundin. „Was meinst du, dürfen wir reinkommen, oder 
sollen wir die ganze Zeit hier vor der Tür stehen bleiben?“ 

„Oh! Natürlich, entschuldigt. Wie peinlich, kommt doch 
herein! Wollt ihr was trinken?“ Steffi musste immer wieder 


zu Katrin sehen. Dieses Lächeln, dieser Mund, hatten es ihr 
vollkommen angetan. Der konnte bestimmt wunderbar 
küssen. Ob sie wohl auch lesbisch war? Steffi nahm sich vor, 
Nadine bei Gelegenheit unbedingt danach zu fragen. 
Während Nadine und Katrin ins Wohnzimmer schlenderten 
und sich dort setzten, holte Steffi schnell das von beiden 
gewünschte Mineralwasser. 

‚Wie kommst du mit deinem neuen Buch voran?“, rief 
Nadine ihr aus dem Wohnzimmer zu. 

„Ganz gut so weit“, antwortete Steffi und streckte den 
Kopf aus der Küchentür. „Wollt ihr Eis ins Wasser?“ 

‚Worüber schreibst du denn gerade?“, wollte Katrin 
wissen, als Steffi mit einem Tablett bepackt zurück kam und 
sich ihr gegenüber setzte. „Oh, darf ich dich überhaupt 
duzen?“ 

Mit diesem Lächeln darfst du bei mir alles, Süße, seufzte 
Steffi in sich hinein. 

„Natürlich kannst du mich duzen, um erst einmal die eine 
Frage zu beantworten. Tja, und auf die andere möchte ich 
eigentlich gar nicht so gerne antworten.“ 

Katrin runzelte fragend die Stirn. 

„steffi erzählt nie, worüber sie gerade schreibt. Das ist so 
ein Spleen von ihr. Sie macht aus ihren Büchern immer ein 
großes Staatsgeheimnis. Ihr ist nichts, aber auch gar nichts 
zu entlocken. Alles Top Secret!“, erklärte Nadine. 

„So bin ich eben! Lasst uns lieber von was Interessanterem 
reden. Du bist also Nadines Fitnesstrainerin. Erzähl doch 
mal. Was macht ihr da so? Ist Nadines Fitness noch zu 
retten?“ Katrin lachte leise auf, während Nadine Steffi böse 
die Zunge rausstreckte. 

„Geschickt das Thema gewechselt! Aber, okay! Selbst 
schuld, du hast es ja nicht anders gewollt! Ic h rede nämlich 
sehr gerne über meinen Job!“ 

Nur zu, dachte Steffi und sah Katrin fasziniert beim Erzählen 
zu. Manchmal bekam sie sogar mit, was da erzählt wurde, 
aber meistens saß sie einfach nur da und sah verträumt in 


dieses hübsche Gesicht. Als Katrin mal zur Toilette ging, 
ergriff Steffi die Gelegenheit. 

„steht Katrin auf Frauen oder auf Männer?“ 

‚Warum interessiert dich das?“ 

‚Weil es mich halt interessiert“, kam die ausweichende 
Antwort. „Und hör auf so blöde zu grinsen.“ Nadine lachte. 

„Oh, Steffi, Schätzchen! Ich kenne dich nun schon lange 
genug um zu wissen, wann dir eine Frau gefällt, und wann 
nicht. Es ist unübersehbar, du stehst auf Katrin. So wie du an 
ihren Lippen klebst und sie anhimmelst.“ 

„Du spinnst ja. Mache ich gar nicht. Also, sag schon: ist sie 
nun lesbisch oder nicht?“ 

„Ja, ist sie!“ 

Zufrieden sah Nadine zu Steffi hinüber. Sie hatte es gewusst, 
Steffi fand Gefallen an Katrin. Und weil sie dies wusste, 
dachte sie sich, könnte sie ja eigentlich etwas kuppeln. Auch 
Katrin schien nicht abgeneigt zu sein, wie sie gerade 
beobachten konnte. Sie verstand sich hervorragend mit 
Steffi. Die beiden hatten sich eine Menge zu erzählen, nie 
ging ihnen das Thema aus. Auch ihrer beider Neigung zu 
Frauen kam zur Sprache Je mehr sie sich in ihre 
Unterhaltung vertieften, umso mehr wurde Nadines 
Anwesenheit vergessen. Die aber war darum nicht böse, 
sondern sah den beiden begeistert zu und vergaß darüber 
hinaus völlig die Zeit. 

„Um Himmels Willen“, rief sie plötzlich aus. „Nehmt es mir 
nicht übel, aber ich muss jetzt langsam nach Hause gehen. 
Wenn ich schon mal früher Feierabend habe, möchte ich 
natürlich auch etwas Zeit mit meiner Süßen verbringen. Das 
werdet ihr doch sicher verstehen? Außerdem“, 
Augenzwinkernd sah sie die beiden an. „Werdet ihr mich 
bestimmt nicht vermissen, hm?“ 

Katrin und Steffi lächelten beschämt vor sich hin. 

„Ist schon in Ordnung, wenn du jetzt gehen möchtest! 

Grüß Carola ganz lieb von mir, ja? Und richte ihr aus, beim 


nächsten Mal müssen wir unbedingt wieder alle zusammen 
was unternehmen, okay?“ 

„Und wieder geschickt das Thema gewechselt, Steffi, darin 
bist du eindeutig eine Meisterin! Aber gut, natürlich werde 
ich Carola von dir grüßen! So ihr zwei hübschen! Dann 
macht's mal gut.“ 

Nadine nahm erst Katrin, und schließlich Steffi in die Arme. 
Als sie zur Tür hinausging, konnte sie sich ein breites 
Grinsen nicht verkneifen. Dass Katrin noch blieb, gefiel ihr 
ausgesprochen gut. Sie mochte Steffi sehr gern und würde 
sich nichts sehnlicher wünschen, als sie endlich in einer 
glücklichen und festen Beziehung zu sehen. 

Auch wenn Steffi immer wieder beteuerte, als Single 
ebenfalls sehr glücklich zu sein, registrierte Nadine immer 
häufiger, wie einsam sich Steffi manchmal fühlte und sie 
doch Sehnsucht nach einer festen, dauerhaften Beziehung 
hatte. Aber wie Steffi eben war: sie würde so etwas niemals 
zugeben. 

Abwarten! Vielleicht entwickelte sich da ja etwas mit Katrin. 
Und nicht bloß wieder ein One Night Stand! Das hoffte 
Nadine sehr! 

„Ähm, hast du was dagegen wenn ich noch bleibe?“ Katrin 
sah Steffi verlegen an. Oh, Steffi hatte absolut nichts 
dagegen. 

„Nein, gar nicht!“ Kam ihre Antwort jetzt etwas zu schnell? 
Trotz dieses Herzrasens versuchte Steffi einigermaßen ruhig 
zu bleiben. Ob ihr das nun gelungen war oder nicht, konnte 
sie beim besten Willen nicht sagen. Sie hatte nur das 
Gefühl, einem sehr interessanten Abend entgegen zu 
blicken. Und vielleicht auch einer netten Nacht, fügte sie 
schmunzelnd in Gedanken hinzu. Katrin gefiel ihr 
tatsächlich sehr. Sie war intelligent, außerordentlich 
sympathisch und zudem noch sehr selbstbewusst ohne 
arrogant zu wirken. Steffi hatte wirklich großes Interesse 
daran, etwas Zeit mit Katrin zu verbringen und sie näher 
kennen zu lernen. 


„Ich würde gerne mehr über deine Bücher erfahren. Was 
hältst du davon, wenn wir gleich zusammen essen gehen, 
und danach vielleicht noch irgendwo was trinken, oder Kino, 
oder wozu auch immer du Lust hast?“, fragte Katrin und 
sprach damit Steffi aus der Seele. 

„Ja, das hört sich nett an. Ich kenne da eine wirklich gute 
Kneipe, die Cruso heißt ... “ Steffi stockte. 

Luca! Sie war für den heutigen Abend doch schon mit Luca 
verabredet. Hastig warf sie einen Blick auf die Uhr. So ein 
Mist! Schon in einer Stunde wollten sich die beiden im 
„Cruso“ treffen. Vielleicht konnte sie Luca ja absagen? Aber 
nein! Was Luca ihr erzählen wollte, schien sehr wichtig zu 
sein. Sie konnte ihr nicht absagen! 

Was mache ich denn jetzt bloß, dachte Steffi und überlegte. 

„Hallo, wo bist du mit deinen Gedanken?“ hörte sie Katrin 
rufen. „Ihr Schriftsteller seid schon ein merkwürdiges Volk.“ 
Steffi zögerte. 

„lut mir wirklich leid, Katrin. Mir ist gerade eingefallen, 
dass ich heute Abend schon ein Date habe, und zwar ein 
wirklich wichtiges, das kann ich nicht absagen oder 
verschieben.“ 

„Oh.“ Enttäuschung huschte über Katrins Gesicht. 

‚Versteh mich nicht falsch“, versuchte Steffi schnell zu 
erklären. „Ich bin bloß mit meiner Agentin verabredet. Sie 
hatte heute Morgen irgendeinen mysteriösen Anruf 
bekommen und wollte mir heute Abend bei einem Essen 
davon berichten. Scheint irgendwie mit meinen Büchern 
zusammen zu hängen. Und zwar ... “ sie räusperte sich 
verlegen „ ... und zwar sind wir schon in einer Stunde 
verabredet. Das heißt, ich müsste mich langsam fertig 
machen, damit ich nicht völlig zu spät auflaufe! Luca hasst 
Unpünktlichkeit. Außerdem habe ich sie bereits heute 
Morgen versetzt.“ 

„Ah.“ Katrin sah erleichtert aus. ‚Vielleicht können wir uns 
morgen sehen und dann was Nettes zusammen 


unternehmen? Das heißt, wenn du morgen Zeit und Lust 
hast?“ 

„Ja klar, gerne. Komm doch einfach so gegen acht zu Mir, 
und dann schauen wir mal wohin es uns verschlägt. 
Abgemacht?“ 

„Abgemacht. Na dann werde ich dich jetzt mal alleine 
lassen, damit du einigermaßen rechtzeitig zu deiner 
Verabredung kommst.“ Katrin stand auf und ging zur Tür. 

„Es tut mir wirklich leid“, entschuldigte sich Steffi noch 
einmal. „Ich wäre heute echt gerne mit dir ausgegangen.“ 

„Macht doch nichts! Dafür werden wir uns morgen einen 
doppelt schönen Abend zusammen machen“, versuchte 
Katrin sie noch zu beruhigen. 

An der Tür standen sich die beiden gegenüber und wussten 
plötzlich nichts mehr zu sagen. Steffi lachte verlegen auf. 

„lja, bis morgen also“, sagte sie und streckte Katrin ihre 
Hand entgegen. Die aber ergriff sie diesmal nicht, sondern 
beugte sich schnell vor um Steffi einen leichten Kuss auf den 
Mund zu geben. 

„Bis morgen, ich freue mich“, flüsterte sie und lächelte 
Steffi verführerisch an während sie sich umdrehte und ging. 
Wie hypnotisiert stand Steffi da und sah Katrin hinterher. 
Diese Frau war wirklich unglaublich! Mit einem aufregenden 
Kribbeln im Bauch ging sie in ihre Wohnung zurück und 
machte sich lächelnd für das Essen mit Luca fertig. 

„Na, da bist du ja endlich!“ Luca zeigte hektisch auf den 
Stuhl ihr gegenüber und deutete Steffi damit, sich zu 
setzen. 

„sorry! Aber ich hatte noch Besuch und dabei völlig die 
Zeit vergessen.“ Steffi umarmte Luca kurz und setzte sich 
auf den ihr zugewiesenen Platz. 

„Weißt du, Nadine und ihre Fitnesstrainerin waren gerade 
bei mir, tja, und da haben wir uns halt völlig verquatscht. 
Katrin, also die Fitnesstrainerin, ist echt eine Süße. Ich kann 
gar nicht verstehen, warum Nadine sie mir so lange 
vorenthalten hat. Oder kennst ... “ 


„Ich unterbreche dich nur ungern, Steffi, aber wir haben 
etwas wirklich Wichtiges miteinander zu besprechen. Du 
kannst dir nicht vorstellen was passiert ist. Aber bestell dir 
doch erst einmal etwas zum Trinken und dann erzähle ich dir 
alles. Du wirst völlig ausflippen.“ 

„Ich habe mir schon beim Reinkommen was bestellt. Also, 
leg los! Was ist denn? Du bist ja völlig aufgebracht! Ich hoffe 
du hast keine schlechten Nachrichten. Ich bin jetzt nämlich 
ziemlich gut gelaunt und würde es auch gerne bleiben. 
Spuck schon aus, was ist passiert? Was gibt es so wichtiges 
zu besprechen?“ 

„Das wirst du nie glauben ...“ 

„soweit waren wir schon, Luca. Was werde ich nicht 
glauben?“ 

Luca holte tief Luft und überschlug sich beinahe beim 
Erzählen. 

„Dieser Anruf ... eine Riesen Chance für dich, und für mich 

ja auch ... Mensch, das war der Seiters und dieser Film mit 


Jennifer Armstrong gedreht ... in der Hauptrolle ... das ist 
doch wohl Wahnsinn ... ich kann s immer noch nicht 
glauben ... “ 


„HEY, kannst du mal Klartext sprechen? Ich verstehe kein 
Wort von dem was du da faselst“, unterbrach Steffi lachend 
Lucas Redeschwall und hob abwehrend die Hände. „Jetzt 
atme noch mal durch, und dann fängst du bitte ganz von 
vorne an zu erzählen. Aber so, dass ich auch verstehe, was 
du da erzählst, okay?“ 

Luca nickte und nahm einen großen Schluck aus ihrem Glas. 
Dann atmete sie hörbar ein und fing an zu erzählen, diesmal 
wesentlich ruhiger. 

„Das heute Morgen am Handy war meine Assistentin.“ 

„Ja, ja, Marina. Das weiß ich schon. Und? Was hat dieser 
Anruf nun mit mir zu tun?“ 

„Es hat einen wichtigen Anruf in meiner Agentur gegeben. 
Deshalb hat sie mich ja auch an meinem freien Tag gestört. 
Das würde sie sonst nicht machen. Sie weiß schließlich ganz 


genau, wie wichtig mir meine freien Tage sind, und sie mich 
nicht wegen irgendeiner Lappalie anrufen dürfte, dann 
würde sie nämlich mächtig Ärger bekommen. Und außerdem 

„LUCA, KOMM ENDLICH AUF DEN PUNKT!“ 

„Jaha. Es hat also einen wichtigen Anruf gegeben, nämlich 
von Marek Seiters Büro, weißt du? Dieser bekannte 
Regisseur, der auch schon in den USA Filme gemacht hat.“ 
Kurze Pause. 

„Mensch, Steffi! Der will „One Last Cry“ verfilmen. Hast du 
gehört? Dein Buch soll verfilmt werden! Mit JENNIFER ANNE 
ARMSTRONG in der Hauptrolle.“ Gespannt schaute Luca in 
Steffis Gesicht, um zu sehen, ob die Bombe auch so 
eingeschlagen hatte, wie sie es sich erhoffte. Einige 
Sekunden regte sich bei Steffi gar nichts, schließlich aber 
brach sie in schallendes Gelächter aus. 

„Echt klasse, Luca! Einen Moment wäre ich tatsächlich 
darauf reingefallen. Super Scherz! Aber nun erzähl schon, 
was ist wirklich passiert?“ 

„Ich mache keinen Scherz“, sagte Luca, nun total ruhig. 

„Heute Mittag habe ich mit Marek Seiters höchstpersönlich 

gesprochen. Er hat dein Buch gelesen, findet es klasse und 
will es verfilmen. Einen Produzenten hat er auch schon, 
dessen Namen weiß ich jetzt allerdings nicht mehr. Und da 
er Jennifer Armstrong ganz gut kennt - hat er zumindest 
behauptet - sieht er auch keine Schwierigkeit darin, sie für 
die Hauptrolle zu engagieren. Er meinte, damit der Film 
auch authentisch bleibt, sollte die Hauptfigur, die ja lesbisch 
ist, auch nur von einer Lesbe gespielt werden. Glaube mir, 
Steffi, ich scherze nicht!“ 
Mit ernster Miene saß Steffi da und musterte Luca, auf der 
Suche nach einem Hinweis, ob sie nun tatsächlich die 
Wahrheit sagte oder Steffi hereinlegen wollte. Aber alles was 
sie in Lucas hübschem Gesicht sehen konnte war ein äußerst 
aufrichtiger Blick. 


„Ist das wirklich wahr? Du veräppelst mich nicht? Wenn 
doch, rede ich nie wieder ein Wort mit dir.“ Steffis leises 
Flüstern hörte sich eher wie eine verrostete Säge an. 
Gebannt und völlig konzentriert sah sie zu Luca, und als die 
nochmals beteuerte, sie nicht zu belügen, schossen Steffis 
Arme in die Höhe und ein lautes, langgezogenes 
„Jaaaaaaaaa!“ hallte durch die ganze Kneipe. Sie sprang auf, 
umarmte Luca und bedeckte ihr Gesicht mit ungefähr 
tausend Küssen. Die anderen Gäste sahen sich empört nach 
Steffi um. Allerdings interessierten sich weder Steffi noch 
Luca für diese Blicke. Als Steffi sich schließlich so 
einigermaßen beruhigt hatte und wieder auf ihrem Platz 
saß, forderte sie Luca auf, noch einmal alles ganz genau zu 
erzählen. 

„Ich kann das nicht fassen! Luca, das ist einfach super“, 
rief Steffi begeistert, als Luca ihre Ausführungen beendet 
hatte. Ihre Euphorie ließ sich nicht mehr bremsen. 

„Kannst du dich noch daran erinnern, wie kein Verlag 
meine Bücher veröffentlichen wollte, und jetzt wird eine 
meiner Geschichten sogar verfilmt. Und nicht von 
irgendjemanden! Nein! Von Marek Seiters! Einem Genie. 
Zumindest glaube ich, dass er ein Genie ist. Und dann diese 
Jennifer Armstrong. Uhhhhh, die ist heiß! Von der habe fast 
alle Filme gesehen. Und sie wird die Hauptrolle spielen, die 
Hauptrolle in meinem „One Last Cry“! Zur Hölle mit allen 
Verlagen, die mich nicht haben wollten, zur Hölle mit allen, 
die kein Interesse an meinen Romanen hatten. Das müssen 
wir feiern Luca! Das wird heute gefeiert bis die Wände 
wackeln! Nun sag doch was! Freust du dich denn gar nicht?“ 

„Natürlich freue ich mich für dich ... “ 

„Nein, nicht für mich, Luca. Für uns! Dies ist auch dein 
Verdienst. Nicht nur weil du meine Agentin bist, nicht nur 
weil du mich managest, sondern weil du immer an mich 
geglaubt hast, weil du mich immer unterstützt hast, egal 
was war und egal was alle anderen gesagt haben und weil 
du meine Freundin bist und immer für mich da warst. Die 


Verfilmung ist zu einem ganz großen Teil auch dein 
Verdienst, und deshalb ist es nicht nur mein Erfolg, sondern 
auch deiner, und das werden wir heute bis zur 
Bewusstlosigkeit feiern. Luca, ich werde dir ewig dankbar 
sein, für alles was du für mich getan hast.“ Steffi stand 
nochmals auf um Luca zu umarmen, die mit Tränen in den 
Augen da saß und gerührt die kleine Ansprache ihrer 
Freundin verfolgte. Diese Verfilmung würde das Leben der 
beiden völlig umkrempeln, dessen war sich Luca sehr wohl 
bewusst. Nicht nur Steffis Name würde in die Öffentlichkeit 
rücken, sondern auch der von Luca, was ihrer kleinen 
Agentur sehr gut tun würde. Doch das war noch nicht einmal 
das wichtigste. Am meisten freute sich Luca, dass all die 
harte Arbeit, die Steffi in ihre Bücher gesteckt hatte, und all 
die harte Arbeit, die Luca in Steffi gesteckt hatte, nun 
Früchte tragen würde. Und das machte Luca unsagbar stolz. 

„Bevor wir anfangen zu feiern, haben wir aber noch ein 
paar Sachen zu besprechen. Nächste Woche Donnerstag 
müssten wir nach Hamburg fliegen und uns dort mit Marek 
Seiters und diesem Produzenten treffen. Dort werden dann 
die Verträge unterschrieben und alles weitere geklärt. Die 
Tickets habe ich schon besorgt. Also, Kleines, nimm dir für 
den Donnerstag bloß nichts vor!“ 

„Darauf kannst du dich verlassen. Ich begreife das immer 
noch nicht so ganz. Mein Buch soll verfilmt werden! Von 
einem berühmten Regisseur, und mit einem noch 
berühmteren Hollywoodstar! Wenn ich das Nadine erzähle 
und meinen Eltern und meinem Bruder und Mark ... und 
Katrin, die werden mir das nie glauben.“ 

„sag Mal, was hat es eigentlich mit dieser Katrin auf sich? 
Deren Namen erwähnst du jetzt schon zum wiederholten 
Male.“ 

„Nadine hat sie mir heute vorgestellt. Sie ist ganz nett und 
ganz niedlich. Wir sind halt für morgen verabredet, mehr 
nicht.“ 


„Mehr nicht?“ Luca konnte sich ein Grinsen nicht 
verkneifen. Sie kannte Steffi einfach zu gut und wusste 
immer sofort, wenn Steffi Gefallen an einer Frau fand. 
Schließlich hatte sie solche Situationen schon häufiger 
miterlebt. 

„Ich mag sie ganz gerne. Aber wir haben uns doch erst vor 
ein paar Stunden kennen gelernt, also hör auf so dämlich zu 
grinsen. Das habe ich heute schon zur Genüge mit Nadine 
erlebt. Sag mir lieber, wo wir heute Abend noch feiern 
werden? Das ist im Moment nämlich viel interessanter als 
mein Liebesleben.“ 

Lachend prosteten sich die beiden zu und planten den 
weiteren Verlauf des Abends. 


Nach dem Essen spazierten sie, untergehakt und kichernd 
wie Teenager, in eine nahegelegene Disco. Dort feierten sie 
schließlich diese unglaubliche Neuigkeit. Bis tief in die 
Nacht tanzten sie, und prosteten sich immer wieder mit 
Champagner zu, den beide eigentlich gar nicht mochten. 
Aber für solch einen Anlass, da waren sie sich einig, 
brauchten sie etwas wirklich Stilvolles. 

Gegen 5 Uhr morgens schlenderten beide dann sehr 
erschöpft, aber furchtbar glücklich, nach Hause. Steffi 
begleitete Luca noch zu ihrer Wohnung und umarmte sie 
dort zum wahrscheinlich hundertsten Mal an diesem Abend. 
Sie gab ihr noch einen Kuss und verabschiedete sich von ihr, 
um dann leise singend ebenfalls nach Hause zu gehen. 

In der eigenen Wohnung angekommen, setzte sich Steffi erst 
einmal genüsslich auf das Sofa und legte gemütlich die 
Füße auf den Tisch. Jetzt, durch die Ruhe die nun eintrat, 
kam sie endlich dazu, das was sie vor wenigen Stunden 
erfahren hatte zu überdenken. Sie konnte sich nur allzu gut 
an die Zeit erinnern, als niemand Interesse an ihren Büchern 
hatte. Nie hatte sie etwas anderes machen wollen als Bücher 
schreiben. Schon als Kind schrieb sie kleine Geschichten auf 


und verschenkte sie an ihren Bruder und ihre Freunde. Als 
Jugendliche stand es dann für sie fest, sie wollte 
Schriftstellerin werden. All ihre Lehrer hatten ihr auch 
außerordentlich viel Phantasie und Talent zum Schreiben 
bescheinigt und sie immer wieder ermuntert, diesen Weg 
einzuschlagen. Doch als es dann darum ging, ihre 
Geschichten zu veröffentlichen, wurde es schwierig. Kein 
Verlag wollte ihr eine Chance geben. Die ersten paar 
Absagen steckte Steffi auch noch ganz gut weg, aber als sie 
sich dann häuften, wurde ihr Selbstbewusstsein stark 
angeknackst. 

Sie hatte, entgegen der Ratschläge ihrer Eltern, keine 
Berufsausbildung begonnen. Wozu auch, sie wollte 
schließlich schreiben, und das konnte sie auch ohne 
Ausbildung. Mit achtzehn Jahren ist sie dann bei ihren Eltern 
ausgezogen. Sie wollte auf eigenen Füßen stehen und ihren 
Weg allein gehen. Allerdings ließen sich die Rechnungen 
nicht durch den guten Willen bezahlen. Und ihre 
Geschichten brachten kein Geld ein. Daher musste sie 
jobben gehen, machte alles Mögliche, vom Zimmermädchen 
im Hotel, bis zur Kellnerin in einer Kneipe für Frauen. Diese 
Zeit war eine harte Probe für Steffi, und sie war tausendmal 
kurz davor, die Schreiberei an den Nagel zu hängen. 

Eines Abends bediente sie in der Kneipe eine große, äußerst 
attraktive Frau, die sehr traurig an der Theke saß. Steffi war 
fasziniert von der gesamten Erscheinung dieser Frau und 
musste sie immer wieder ansehen. Und immer wenn Steffi 
sie ansah schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf: ein 
Gemälde, diese Frau zieht Menschen in den Bann, wie ein 
schönes Gemälde. Irgendwann nahm Steffi allen Mut 
zusammen und sprach diese Frau an. Sie hatte einfach nur 
gefragt, ob sie ihr vielleicht irgendwie helfen könnte, weil sie 
so unsagbar traurig aussieht. Tja, und dies war der Moment, 
der Steffis Leben verändern sollte. 

Nach einigem Zögern erzählte diese Frau, ihr Hund, den sie 
sehr geliebt hatte, sei verstorben. Viele halten es vielleicht 


für lächerlich, aber sie würde sehr darunter leiden. Steffi, die 
ebenfalls sehr tierlieb war, fand das absolut nicht lächerlich 
und setzte sich zu dieser Frau, um sie zu trösten. 

So sehr es ihre Zeit zuließ - sie musste ja schließlich noch 
arbeiten - gesellte sich Steffi zu ihr um sich mit ihr zu 
unterhalten und ihr immer wieder Trost zuzusprechen. Bei 
einer dieser schnellen Unterhaltungen stellte sich dann 
heraus, dass sie eine Agentur besaß und Schriftsteller 
betreute. 

Steffi erzählte ihr von den bisher vergeblichen 
Bemühungen, einen Verlag zu finden, der ihre Bücher 
veröffentlichte, und fragte Luca, so hieß die Frau, ob sie ihr 
nicht einen Tipp geben könnte, was sie machen sollte. Luca 
unterbreitete Steffi den Vorschlag, sich doch einmal zu 
treffen. Dann könnte Steffi Luca eines ihrer Bücher zum 
Lesen geben. 

Und so fing alles an. 

Luca mochte Steffis Schreibstil und setzte Himmel und Hölle 
in Bewegung um diese Bücher zu veröffentlichen. Steffi war 
ihr dafür sehr dankbar, besonders weil Luca, in Anbetracht 
der schlechten finanziellen Verfassung Steffis, erst einmal 
nicht bezahlt werden wollte. Zudem entwickelte sich 
zwischen den beiden eine immer enger werdende 
Freundschaft. Sie hatten mehr Gemeinsamkeiten, als sie 
anfangs gedacht hätten. 

Als Lucas Bemühungen endlich Erfolg hatten, und eines von 
Steffis Büchern veröffentlicht wurde, schenkte Steffi ihr zum 
Dank einen kleinen Mischlingshund, als Symbol ihrer 
Freundschaft und als Erinnerung daran wie sie sich kennen 
gelernt hatten. Noch heute lebte Snoopy - so nannten sie 
den Hund - bei Luca, und wurde heiß und innig von ihr 
geliebt. 

Reich wurde Steffi durch ihre Bücher nicht, aber es ging ihr 
gut. Sie konnte nun endlich von dem Leben, was sie am 
liebsten machte: schreiben. 


Doch nun dieser Erfolg! Eine Verfilmung ihres Buches, ein 
Kinofilm, würde eine weitere Klientel ansprechen, weitere 
Leute auf sie aufmerksam machen. Sie war unsagbar 
glücklich. Alles lief gut in ihrem Leben. Kurz bevor sie auf 
dem Sofa einschlief dachte sie noch einmal an Katrin. Ein 
zartes Lächeln lag auf ihren Lippen. 


Den nächsten Tag erlebte Steffi wie durch einen Schleier. Sie 
war gar nicht sie selbst, alles was sie machte verlief völlig 
automatisch, wie bei einem Roboter. Ständig kreisten zwei 
Gedanken durch ihren Kopf, die abwechselnd die Oberhand 
hatten: Verfilmung - Katrin, Verfilmung - Katrin, Katrin - 
Verfilmung. 

Als sie gegen Mittag auf dem Sofa erwachte, lag sie mit 
brummendem Schädel da, starrte an die Decke und fragte 
sich, warum sie denn nicht im Bett war? Ganz langsam fiel 
ihr dann die letzte Nacht ein, wie sie mit Luca unterwegs war 
und heftig gefeiert hatte. Und ganz langsam kam auch die 
Erinnerung daran, warum sie so gefeiert hatten. 

Die Verfilmung! 

Oder hatte sie das alles nur geträumt? 

Ächzend setzte sie sich hin. Die Welt um sie herum drehte 
sich, und Steffi musste sich heftig an den Lehnen des Sofas 
festkrallen, aus Angst, runter zu fallen. Als sich ihr 
Privatkarussell so einigermaßen beruhigt hatte, dachte sie 
noch einmal angestrengt nach, um den vorigen Tag 
rekonstruieren zu können. 

Da war die Verabredung mit Luca zum Shoppen, sie hatte 
verschlafen und Luca holte sie ab. Das Shoppen konnte aber 
nicht stattfinden, da Luca einen wichtigen Anruf bekam und 
in die Agentur musste. 

Richtig! Der Anruf! 

Dann kamen Nadine und Katrin zu Besuch. 

Katrin, die reizende Frau die ihr zum Abschied einen Kuss 
gab, und die am heutigen Abend noch einmal 
vorbeikommen würde. 

Und dann das Essen mit Luca, und die bombastische 
Nachricht! Die Verfilmung ihres Romans. 

Nun konnte sich Steffi auch wieder an alles erinnern. Jubelnd 
sprang sie auf, mit der Absicht, einen Freudentanz 
aufzuführen, was allerdings keine allzu gute Idee war. Sie 
hatte ihre körperliche Verfassung etwas überschätzt und 


landete ziemlich unsanft mit dem Hintern auf dem Boden. 
Um sie herum drehte sich alles, doch das war jetzt 
Scheißegal. Auf dem Boden sitzend streckte sie die Arme in 
die Höhe und jauchzte vor Freude. 

Im Bruchteil einer Sekunde schossen ihr alle Namen derer 
durch den Kopf, denen sie diese Neuigkeit unbedingt 
mitteilen musste. Aber, bevor sie jemanden anrufen konnte, 
wäre es durchaus angebracht, erst einmal einen halbwegs 
klaren Verstand zu bekommen. Mit einer kalten Dusche, 
starkem Kaffee und einem kräftigen Frühstück fühlte sie sich 
auch schon fast wie neugeboren. 

Als erste rief sie ihre Eltern an. 

Die versicherten ihr immer wieder gewusst zu haben, dass 
sie es einmal zu etwas bringen würde. 

(Komisch, genau dasselbe hatten sie auch bei der 
Veröffentlichung ihres ersten Buches gesagt, wo sich Steffi 
schon gefragt hatte, warum sie ihre Tochter in die 
Ausbildung zur Arzthelferin drängen wollten, wenn sie doch 
gewusst hatten, das aus ihr mal was werden würde. Eltern! 
Sie gehen oftmals unerklärliche Wege!). 

Als nächstes versuchte sie ihren Bruder zu erreichen, hatte 
aber nur seinen Anrufbeantworter an der Strippe. Der sollte 
die Neuigkeiten also erst später erfahren. 

Dann rief sie Nadine über deren Handy an und erwischte sie 
auf irgendeiner Baustelle. Nadine flippte völlig aus, konnte 
es kaum fassen, schrie immer wieder hysterisch ins Handy 
(was mögen wohl die armen Bauarbeiter gedacht haben? 
Ihren guten Ruf hatte sie jetzt bei denen bestimmt versaut) 
und gratulierte und schrie und gratulierte und so weiter. 
Mark, ihr Sandkastenkumpel, nahm diese Nachricht völlig 
gelassen auf und war ein bisschen enttäuscht, weil nicht 
Julia Roberts die Hauptrolle spielen sollte. 

Schließlich waren alle Telefonate erledigt, und Steffi legte 
sich wieder auf das Sofa, um ihrer Phantasie freien Lauf zu 
lassen. Erneut kreisten ihre Gedanken nur um die 
Verfilmung und um Katrin, die sie in wenigen Stunden sehen 


würde. Ein wohliges Kribbeln machte sich in ihrem Bauch 
bemerkbar, als sie Katrins Gesicht vor Augen hatte. So 
träumend und furchtbar faul blieb sie auch liegen, bis es 
Zeit wurde sich fertig zu machen. 

Katrin kam pünktlich auf die Minute und überraschte Steffi 
mit einer Tasche voller Videofilme, Knabberzeugs und 
Champagner. 

Oh, nein, seufzte Steffi innerlich, als sie die 
Champagnerflaschen sah und an ihren noch immer 
ramponierten Schädel dachte. Nicht schon wieder dieses 
Zeugs. 

„Ich hoffe, du hast nichts gegen einen Videoabend 
einzuwenden bevor wir noch auf die Piste gehen?“, fragte 
Katrin schnell, als sie Steffis besorgtes Gesicht sah. „Also, 
wenn du lieber irgendwo was essen möchtest, oder zu was 
anderem Lust hast, kein Thema, können wir auch machen.“ 
Steffi hatte absolut nichts dagegen. Keinesfalls. Sie war 
sogar ziemlich angetan von dem Gedanken, neben Katrin 
auf dem Sofa zu sitzen und sie hin und wieder unbemerkt zu 
beobachten. 

„Aber, erst einmal Herzlichen Glückwunsch.“ Katrin gab 
der immer noch völlig überraschten Steffi einen erstaunlich 
langen Kuss auf die Wange. „Nadine hat mir von der 
Verfilmung erzählt. Da haben wir ja richtig was zu feiern.“ 
Noch bevor Steffi etwas erwidern konnte packte Katrin schon 
die Tasche aus. Verwundert sah Steffi zu, wie 
selbstverständlich sich Katrin in dieser, ihr bisher noch 
fremden Wohnung, bewegte. Sie setzte sich auch nicht auf 
das Sofa, sondern davor und klopfte mit der flachen Hand 
auf den Platz neben sich. 

„Komm mal her. Ich habe von allem etwas mitgebracht. 
Weil ich ja nicht wusste, was du gerne siehst. Wozu hast du 
Lust. Action, Thriller, Lovestory ...” „Welche Lovestory hast 
du denn da?“ 

‚When night is falling und Desert Hearts.” 


Steffi schmolz dahin. Das waren ihre allerliebsten lesbischen 
Lieblingsfilme. Katrin hatte eindeutig Geschmack. 

‚Wie wäre es mit „When night is falling“? Das ist doch ein 
wunderbar erotischer Schmachtfetzen. Genau das richtige 
für heute Abend.“ Ups, Steffi wurde rot. Was hatte sie da 
gesagt? Die beiden kannten sich doch kaum, und ihre 
Gedanken pendelten schon in eine eindeutig zweideutige 
Richtung. Was sollte Katrin von ihr denken? Katrin jedoch 
blieb cool und legte den Film ohne jeglichen Kommentar ein. 
Dann setzte sie sich unmittelbar neben Steffi. Ihre Armen 
berührten sich. Mit Absicht? Konnte Steffi nicht sagen, aber 
sie genoss diese Berührung. So nah neben Katrin kam Steffi 
ganz schön in Wallungen. Doch aus ihrem anfangs 
vorgenommenen, heimlichen Beobachten, wurde nichts. 
Katrin nämlich drehte ganz frech den Spieß um und 
beobachtete sie immer wieder ganz ungeniert. Es schien ihr 
auch gar nichts auszumachen, dass Steffi das bemerkte. 
Ganz im Gegenteil. So wie es aussah, gefiel es ihr sogar. 
Steffi wusste überhaupt nicht wohin mit ihrer Nervosität. 
Diese Katrin verfügte wirklich über ein ausgesprochen 
ausgeprägtes Selbstbewusstsein, was Steffi irgendwie sehr 
anziehend fand. 

Also gut, dachte sie sich. Jetzt kannst du was erleben. Mich 
so in Verlegenheit zu bringen. Bei passender Gelegenheit 
sah sie Katrin provokant in die Augen und schmiss ihr 
grinsend und mit hochgezogenen Augenbrauen eine Ladung 
Chips ins Gesicht. Katrins überraschtes Gesicht war Gold 
wert. Regungslos saß sie da, und Steffi dachte schon, sie 
wäre jetzt vielleicht doch etwas zu weit gegangen und 
Katrin sei sauer. Sie wollte sich gerade bei ihr entschuldigen, 
als Katrin die Gummibärentüte über Steffis Kopf 
ausschüttete und wild zu kichern anfing. 

Der Film war vergessen, und eine unglaubliche aber ziemlich 
lustige Schlacht im Gange, bei der auch vor randgefüllten 
Wassergläsern - hektisch aus Küche und Bad geholt - nicht 
Halt gemacht wurde. 


Als sie beide nach einigen Minuten lachend auf dem 
Fußboden saßen, sah Steffi skeptisch an sich und an Katrin 
hinunter. 

„Ich schätze, so können wir beide aber nicht weggehen. Es 
sei denn, wir bringen glaubwürdig rüber, dieser Wet and 
Chips Look sei trendy und der letzte Schrei.“ 

„Ob uns das gelingen wird? Ich wage es zu bezweifeln.“ 

„Ja, Ich auch. Und nun?“ 

‚Wenn du für mich vielleicht was zum Anziehen hättest, 
und ich mich bei dir etwas waschen könnte, könnten wir hier 
zumindest einigermaßen zivilisiert zusammen sitzen. Na ja, 
und wenn ich meine Klamotten ein wenig auswasche und sie 
eine Weile trockne, könnten wir später auch noch zusammen 
weggehen.“ 

„Da vorne ist das Schlafzimmer, also ich meine, da steht 
der Kleiderschrank. Bedien dich einfach! Wo das Bad ist 
weißt du ja noch, oder?“ 

Steffi war hin und weg, als Katrin sauber und in Steffis 
blauem Schlabberpulli wieder rauskam. Sie sah aber auch 
zum Anknabbern süß aus. Zum Videogucken hatten sie nun 
allerdings keine Lust mehr. 

Sie setzten sich auf einen einigermaßen trockenen Platz auf 
den Teppich und unterhielten sich angeregt bei einer 
weiteren Flasche Champagner. Dort blieben sie dann auch, 
bis tief in die Nacht. Keine von beiden dachte noch daran, 
dass sie ja eigentlich weggehen wollten. 

„Himmel, es ist schon fast 3 Uhr“, rief Katrin plötzlich aus. 

„Musst du nach Hause?“ 

„Nein, das nicht! Aber vielleicht möchtest du ja schlafen 
gehen. Es war gerade so nett mit dir, deshalb habe ich gar 
nicht auf die Zeit geachtet. Wenn du schlafen gehen 
möchtest, sag es, dann gehe ich sofort nach Hause. Meine 
Klamotten sind bestimmt auch schon lange trocken.“ 

Steffi schüttelte den Kopf. 

„Ins Bett möchte ich noch nicht, und ich würde es echt 

nett finden, wenn du noch bleibst. Es ist schön, so Mit dir 


zusammen zu sein und zu reden.“ 
Katrin sah Steffi intensiv in die Augen. 

„Ja, das finde ich auch.“ Ihr Flüstern war kaum zu hören. 
Steffi wurde ganz schwindelig als Katrin sich vorbeugte und 
ihr einen vorsichtigen Kuss gab. Als sie merkte, dass Steffi 
ihren Kuss erwiderte, öffnete sie leicht ihre Lippen und 
wurde fordernder. Mit einem Seufzer ließen sie sich auf den 
Teppich zurückfallen. 

In dieser Nacht ging Katrin nicht mehr nach Hause. 


„Da kommt ja unser angehender Superstar!“ 

„Ach, halt doch die Klappe, Bruderherz. Nur weil mein 
Roman verfilmt wird, bin ich noch lange kein Superstar.“ 
Steffi gab ihrem Bruder einen liebevollen Klaps auf den 
Hinterkopf und setzte sich neben ihn. Nadine, Carola und 
Mark grinsten Steffi breit an. 

„Nun, so ganz unrecht hat er damit nicht“, warf Nadine 
ein. 

‚Wenn dein Name erst einmal in jedem Schmuddelblatt zu 
finden ist, unter solchen Schlagzeilen wie „Deutsche 
Romanautorin beim Essen mit Jodie Foster gesichtet“, oder, 
noch besser, „Lesbische Romanautorin verführt die Frauen 
Hollywoods“, könnte man dich schon als einen Superstar 
bezeichnen.“ Steffis Freunde verfielen in schallendes 
Gelächter, während Steffi selbst nur trotzig dasaß. 

„Ha, Ha, macht euch ruhig lustig. Erzählt solche blöden 
Witze bloß nicht, wenn meine Süße gleich da ist. Die könnte 
diesen Mist nämlich glauben.“ 

‚Wo steckt Katrin denn eigentlich? Ich bin schon ganz 
gespannt darauf, die neueste Eroberung meiner Schwester 
kennen zu lernen.“ 

„sie wird gleich kommen. Und keine blöden Sprüche, 
Karsten, sonst werde ich echt sauer.“ Steffi sah ihren Bruder 
warnend an. Der hob abwehrend die Hände und lachte. 

„Hey, würde ich doch nie wagen. Du kennst mich doch.“ 

„Na, eben drum“, zischte Steffi ihn von der Seite an. 

„Guten Abend allerseits.“ Luca setzte sich zu Nadine und 
Carola und sah feierlich in die Runde. „Na, was sagt ihr zu 
unserem frisch gekürten Superstar Das sind doch 
Neuigkeiten, die heftig gefeiert werden müssen, oder?“ 

„Oh, nein. Jetzt fang du nicht auch noch mit diesem 
Schwachsinn an. Ich bin kein Superstar.“ Steffi verdrehte 
genervt die Augen. 

„Jeder Star weigert sich anfangs, diesen Tatsachen ins 
Auge zu blicken. Du musst dabei nur eines bedenken, 


Schätzchen“, Mark beugte sich ganz wichtig zu ihr rüber. 
„Allein die Tatsache, dass du Schriftstellerin bist und 
lesbische Literatur zu Papier bringst, hat dir beim 
Anbaggern der Frauen äußerst hilfreich zur Seite gestanden. 
Doch jetzt, wo einer deiner Romane verfilmt wird, ins Kino 
kommt, sogar mit einem lesbischen Hollywoodstar, glaube 
mir Schätzchen, jetzt kannst du alle Frauen haben, die du 
willst.“ Wieder lachten alle, außer Steffi natürlich. 

„Ihr stellt mich hier als Frauenmordenden Vamp dar. Ihr 
habt sie ja nicht mehr alle.“ 

„Das bist du auch“, warf Nadine trocken ein. „Du hast 
bestimmt mit jeder dritten Frau in diesem Lokal geschlafen.“ 

„Hab ich nicht“, versuchte Steffi halbherzig zu 
protestieren. 

„Ich glaube schon“, lachte Nadine. „Pass auf, allein da 
vorne an der Theke stehen vier Frauen, mit denen du im Bett 
warst. An den Tischen fange ich besser gar nicht erst an zu 
zählen. Sogar hier an unserem Tisch ist eine Frau, die deinen 
Reizen nicht widerstehen konnte.“ 

Luca lächelte beschämt in ihr Glas. 

„Okay, Themenwechsel, da kommt Katrin, die muss von 
euren merkwürdigen Phantasien nichts mitkriegen.“ Steffi 
stand geschwind auf und eilte ihrer neuen Freundin 
entgegen. Sie umarmten und küssten sich zärtlich zur 
Begrüßung, bevor sie gemeinsam zum Tisch gingen. 

„90, Ihr Lieben, dies ist Katrin, Katrin, das sind die Leute, 
die sich meine besten Freunde schimpfen.“ Steffi zeigte 
flüchtig mit dem Finger auf die genannten Personen. 

„Mein Bruder Karsten, Luca, meine Agentin und Mark, ein 
alter Sandkastenfreund von Karsten und mir Nadine und 
Carola kennst du ja.“ Katrin begrüßte alle mit einem 
freundlichen „Hallo“ und setzte sich neben Steffi, die sofort 
einen Arm um ihre Schultern legte und sanft den Nacken 
streichelte. Katrin schmiegte sich zärtlich an Steffi. 

„Ne, mal ganz im Ernst, Schwesterchen. Dieser Film wird 
dich ganz groß rausbringen, davon bin ich überzeugt. Und 


er ist eine unglaubliche Chance. Weißt du“, wandte sich 
Karsten nun an Katrin. „Wir haben gerade überlegt, ob Steffi 
nun zu einem Superstar mutieren wird.“ 

Katrin lachte leise und sah Steffi von der Seite an. 

„Dann werden dir wohl alle Frauen von hier bis Hollywood 
zu Füßen liegen“, grinste sie. 

„Das haben wir auch schon gesagt, aber davon wollte 
Steffi nichts hören“, versuchte Karsten ernst zu erwidern und 
bekam einen heftigen Tritt von seiner Schwester verpasst. 

„seit wann bist du denn so zurückhaltend? Schließlich war 
bisher keine Frau vor dir sicher“, sagte Katrin immer noch 
grinsend zu der verdutzten Steffi. 

‚Was wird das hier jetzt? Die „Wir ärgern Steffi" Show? 
Sogar du fällst mir in den Rücken, Katrin.“ Steffi schmollte 
beleidigt. Katrin drehte deren Gesicht zu sich und gab ihr 
zur Versöhnung einen langen Kuss auf den Mund. 

„Dein Ruf als Frau die nichts anbrennen lässt eilt dir halt 

voraus, mein Schatz.“ 
Ob beabsichtigt oder nicht, dies versetzte Steffi einen 
heftigen Stich. War dem wirklich so? Hatte sie tatsächlich 
einen solchen Ruf? Und wenn ja, warum ließ sich Katrin 
dann aufsie ein? 

„Mach nicht so ein Gesicht, ist doch alles nur Spaß.“ Katrin 
zog Steffi an sich und drückte sie. Steffi sah aber nicht so 
aus, als würde sie dies besonders lustig finden. 

„Auf jeden Fall bin ich gespannt, ob die Hauptrolle in dem 
Film tatsächlich von Jennifer Armstrong gespielt wird“, 
versuchte Luca, die Steffis betrübtes Gesicht bemerkte, das 
Gespräch in eine andere Richtung zu lenken. „Das wäre 
wirklich die Sensation schlechthin.“ 

„Oh ja“, warf Carola ein. „Habt ihr den letzten Film mit ihr 
gesehen. Wie hieß der doch gleich noch? „Sweet“ glaube 
ich, und das war sie eindeutig auch, äußerst süß. Diese Frau 
ist wirklich das schärfste seit Erfindung der Peperoni.“ 
Überrascht hörte Nadine dem leidenschaftlichen Vortrag 
ihrer Frau zu. 


„Das sind ja ganz neue Töne von dir! Und ich dachte 
immer, ich wäre für dich das schärfste.“ 

„Bist du ja auch“, versuchte Carola ihre Frau zu 
besänftigen. „Aber selbst zu dir gibt es noch eine 
Steigerung, und das ist eindeutig Miss Armstrong aus den 
weit entfernten Vereinigten Staaten.“ 

„Ich finde das wirklich unglaublich“, meldete sich auch 
Karsten zu Wort. „Ich habe jedes Buch von Steffi gelesen, 
und ich liebe jedes einzelne von ihnen. Natürlich hat mir 
„One Last Cry“ besonders gut gefallen und ich hatte immer 
ein Bild vor Augen, wie diese Frauen aussehen, wie sie sind, 
sich bewegen und so. Und jetzt bekommt eine dieser 
Figuren ein Gesicht, ein richtig, echtes Gesicht, nämlich das 
Gesicht von Jennifer Armstrong. Ist schon irre, wie diese 
Figuren nun wahrhaftig zu Leben erwecken. Was sagst du 
denn überhaupt dazu, dass Jennifer Armstrong die 
Hauptrolle spielen soll? Bist du mit ihr einverstanden, oder 
würdest du dir jemand anderen wünschen?“ Steffi schüttelte 
vehement den Kopf. 

„Nein, ich könnte mir wirklich niemand besseres für diese 
Rolle vorstellen. Die Armstrong ist absolut perfekt. Und es ist 
wahrlich ein merkwürdiges Gefühl, dass eine meiner 
Figuren, eine Figur die ich geschaffen und ins Leben gerufen 
habe, nun das Gesicht eines weltweit bekannten Superstars 
bekommt. Ist schon beeindruckend.“ 

„Und sehr aufregend“, sagte Katrin. ‚Vielleicht lernst du 
sie dann auch mal kennen. Glaube mir, Tausende wenn nicht 
sogar Millionen Frauen würden dich um dieses Treffen 
beneiden. Ich jedenfalls würde dich beneiden.“ 

„Ach, du bist also auch ein Fan von Jennifer Armstrong“, 
Steffi sah Katrin skeptisch von der Seite an. „Meinst du 
vielleicht auch, sie sei schärfer als eine Peperoni?“ 

„Muss ich darauf antworten?“ lachte Katrin. 

„lja, Steffi“, seufzte Nadine. “Gegen so eine Frau wie die 
Armstrong haben wir keine Schnitte. Hart, aber so ist das 


nun mal. Ich würde sie, ehrlich gesagt, auch nicht von der 
Bettkante schubsen.“ 

„Ich auch nicht“, rief Karsten lachend. „Allerdings würde 
sie wohl kaum auf meiner Bettkante sitzen wollen. Oder hat 
sie vielleicht doch Interesse an Männern?“ 

„Eher weniger“, sagte Luca und Karsten nickte betrübt mit 
dem Kopf. „Aber vielleicht tröstet dich das: sie wird auch 
kein Interesse an unseren Bettkanten haben. Sie hat 
nämlich eine feste Beziehung.“ 

‚Was du nicht alles weißt“, sagte Steffi grinsend. 

„Ich gehe manchmal zum Zahnarzt, da sind die Zeitungen 
in denen so etwas steht“, versuchte sich Luca hastig, mit 
einem schelmischen Grinsen, zu entschuldigen. 

„Ja, ja“, riefen alle im Chor und lachten. 

„Diese Frau kann sich jedenfalls sehr glücklich schätzen“, 
seufzte Carola. „Neben dieser Traumfrau einzuschlafen, sie 
zu küssen, sie zu berühren und noch besser, von ihr berührt, 
geküsst und einfach nur angelächelt zu werden, ach, das 
muss wirklich heiß sein.“ 

„Jetzt mach mal halblang“, brummte Nadine. „Sonst werde 
ich noch eifersüchtig.“ 

„Luca, glaubst du, Steffi wird diesen Traum von Frau mal 
kennen lernen?“ Alle sahen gebannt zu Luca. Die aber 
zuckte nur ratlos mit den Schultern. 

„Keine Ahnung. Wir müssen erst einmal das Gespräch 
nächste Woche mit den Produzenten und dem Regisseur 
abwarten, dann sehen wir weiter. Noch ist ja gar nicht klar, 
ob sie tatsächlich die Hauptrolle übernimmt. Ein Vertrag ist 
noch nicht unterschrieben.“ 

„Aber der Seiters will sie doch, oder?“ fragte Mark. 

„Ja, schon. Und er hörte sich auch sehr zuversichtlich an. 
Trotzdem, Ruhe bewahren. Nächste Woche wissen wir mehr.“ 

„Dann würde ich sagen“, rief Karsten feierlich und hob sein 
Glas. „Trinken wir auf meine Schwester Stefanie, auf die ich 
sehr stolz bin, und die bezaubernde Jennifer Anne 


Armstrong, die hoffentlich die Hauptrolle in der Geschichte 
meiner Schwester spielen wird.“ 
Und ein weiteres Mal wurde die Verfilmung gefeiert. 

„Na, wie war s? Was hat er gesagt? Wie ist er denn so? 
Spielt Jennifer Armstrong jetzt die Hauptrolle oder nicht? 
Mensch nun sag doch was! Lass dir doch nicht alles aus der 
Nase ziehen!“ 

Zufrieden sah Steffi zu, wie Katrin aufgeregt vor ihr hin und 
her hüpfte. Diesmal war es nicht bei einem One Night Stand 
geblieben. Seit fast zwei Wochen waren sie nun ein Paar. 
Steffi war auch ziemlich glücklich, sie fühlte sich total zu 
Katrin hingezogen. Und Nadine hatte sich gefreut wie eine 
Schneekönigin, als sie eines Morgens unerwarteter weise vor 
Steffis Tür stand, und Katrin, leicht bekleidet, durch die 
Wohnung hüpfte Nur über die vielen Chips auf dem 
Fußboden und die merkwürdigen Wasserflecken auf dem 
Teppich hatte sie sich etwas gewundert. Allerdings hatten 
ihre Kupplungsversuche gefruchtet, und darüber war sie 
außerordentlich happy. 

Tja, und nun hatte Steffi dieses Gespräch mit Marek Seiters 
gehabt und Katrin, die sich als ihren allergrößten Fan 
bezeichnete, stand völlig aufgelöst da und wollte 
Einzelheiten wissen. 

„Komm erst mal her.“ Steffi zog Katrin an sich und gab ihr 
einen Kuss auf die Stirn. Dann arbeitete sie sich über die 
Nase hinunter zum Mund und blieb dort eine Weile. Ihre 
Hände wanderten an Katrins Rücken rauf und runter. Es gab 
nichts Wundervolleres als Katrins Körper zu berühren. Als 
Fitnesstrainerin war sie gut durchtrainiert und hatte eine 
entsprechend reizvolle Figur. Das animierte Steffi immer 
wieder dazu, sie zu berühren und zu streicheln. Besonders 
weil sie wusste, das Katrins Rücken sehr zugänglich für 
solche Liebkosungen war. 

Es verfehlte auch diesmal nicht seine Wirkung. Katrin 
stöhnte leise, schob Steffi aber - wenn auch widerwillig - von 
sich weg. 


„Du bist gemein. Lenk nicht ab. Jetzt sag schon, wie war 
das Gespräch?“ 

Steffi ließ sich auf einen Stuhl sinken und zog Katrin auf 
ihren Schoß. 

„ja, das Gespräch“, fing sie ernst an. Gebannt klebte 
Katrin an ihren Lippen. „Es war spitze“, schrie sie plötzlich 
und riss die Arme in die Höhe. 

Erleichterung zeigte sich in Katrins Gesicht. 

„Weißt du“, fing Steffi überwältigt an zu erzählen. „Dieser 
Marek Seiters ist eigentlich total nett. Der hat uns ganz viel 
vom Filmgeschäft erzählt und das er schon seit längerer Zeit 
einen Film über ein lesbisches Paar drehen wollte, bisher 
aber keine Vorlage gefunden hatte die ihm irgendwie 
zusagte. Und dann hat er mein Buch gelesen und sich 
gesagt, das ist es’. Irre, oder? Na ja, und die Jennifer 
Armstrong ist tatsächlich mit ihm befreundet und sie hätte 
auch Zeit und Interesse den Film zu machen. Oh, ich bin so 
aufgeregt! Und Luca war echt toll. Wie die das gemacht hat, 
richtig professionell. Was die ihm für Fragen gestellt hat, da 
wäre ich in meinem ganzen Leben nicht drauf gekommen. 
Jetzt wird erst einmal alles Finanzielle mit den Produzenten 
geregelt. Auf jeden Fall haben die jetzt die Filmrechte und es 
kann losgehen.“ Steffi sah Katrin zweifelnd an. „Hast du 
zumindest ein bisschen von diesem Kauderwelsch 
verstanden?“ 

„Das wichtigste, denke ich, schon. Herzlichen 
Glückwunsch, mein Schatz. Ich bin sehr stolz auf dich. Das 
müssen wir unbedingt feiern.“ Ein langer Kuss folgte. Als sie 
sich voneinander lösten sah Katrin Steffi verführerisch in die 
Augen. Ihre Hände wanderten verstohlen unter Steffis Bluse 
und streichelten sanft ihre Brüste. 

„Darf ich mich jetzt wieder deinem Rücken widmen, ohne 
dass du mich wegschubst?“, fragte Steffi mit zitternder 
Stimme. 

„Hhhmmm.“ 

Das war wohl eine Einwilligung. 


Die Feier für den Vertragsabschluss musste jetzt erst mal 
warten. Es gab nun wesentlich wichtigeres zu tun. 

„Kommt Katrin heute Abend mit ins Kino?“ Luca stand 
lässig im Türrahmen und spielte mit ihrem Handy. Sie 
verschickte irgendwelche SMS Nachrichten an irgendwelche 
Freunde. Oh, wie Steffi diese Dinger verfluchte. 

„Nein, wohl eher nicht.“ 

‚Warum nicht?“ Luca sah noch nicht einmal von diesem 
Ding auf um mit ihr zu sprechen. 

‚Weil wir uns getrennt haben.“ 

Bumm! Jetzt hatte sie Lucas ganze Aufmerksamkeit. 

‚Was soll das heißen? Willst du mich auf den Arm 
nehmen?“ Und wie sehr Steffi solche Gespräche verfluchte. 

Jedes Mal, wenn es mit einer ihrer Freundinnen vorbei war, 
kamen diese „Oh - Steffi - was - ist - bloß - mit - dir - los“ 
Gespräche. 

„Nein, ich nehme dich nicht auf den Arm. Wir passten halt 
nicht zusammen, jedenfalls nicht auf Dauer. Deshalb habe 
ich mich von ihr getrennt. So ist es einfach besser für uns 
beide.“ 

„Oh, Steffil Was ist bloß mit dir los?“ 

Da war es! Steffi verdrehte die Augen und wartete auf die 
Belehrungen von Luca, die sie ebenfalls verfluchte. 

„Ich verstehe dich nicht. Katrin ist doch total süß. Sie ist 
intelligent, witzig und sie war verrückt nach dir. Was hat 
denn diesmal wieder nicht gepasst?“ 

„sie war einfach nicht die richtige für mich.“ 

‚Was willst du eigentlich, Steffi? Geht es dir immer nur um 
Sex? Ja, zugegebenermaßen, Sex ist etwas sehr Schönes. 
Aber vielleicht könntest auch du es irgendwann einmal 
schaffen, Sex mit ein bisschen Gefühl zu verbinden! Hast du 
schon einmal von der Liebe gehört? Oder ist das ein 
Fremdwort für dich? Als Schriftstellerin sollte dir dieser 
Begriff schon geläufig sein.“ Allmählich wurde Steffi sauer. 

‚Was regst du dich eigentlich so auf? Was geht dich denn 
.. “ Weiter kam sie nicht. Eine ziemlich zornige Luca baute 


sich vor ihr auf und unterbrach sie. 

„Mensch Steffil Kapierst du das denn nicht? Du verletzt 
diese Frauen! Sie verlieben sich in dich und dann lässt du 
sie fallen wie eine heiße Kartoffel. Wie waren doch gleich 
ihre Namen? Natascha, Sue, Irene, Silke und jetzt Katrin. 
Und das sind nur die Frauen, die länger als eine Woche an 
deiner Seite waren. Von den One Night Stands will ich gar 
nicht erst reden. Du spielst mit ihren Gefühlen, Steffi. Hör 
auf damit! Warte, bis du dich wirklich verliebst, und fange 
dann erst etwas mit dieser Frau an. Warte, bis du dir sicher 
bist. Alles andere wäre nur unfair gegenüber den Frauen.“ 

„Ich habe ihnen nie Liebe vorgeheuchelt. Und ich habe 
sofort meine Konsequenzen gezogen, als ich merkte, dass es 
etwas nicht stimmte. Was also ist daran unfair?“ 

„Ja, das stimmt, in dieser Hinsicht warst du ehrlich. Aber 
versetz dich doch auch einmal in die Situation dieser 
Frauen. Nimm doch einfach mal Katrin. Ihr seid jetzt - wie 
lange? - fünf Wochen zusammen gewesen, fünf Wochen in 
denen sie sich in dich verliebt hat, und in denen sie sich 
bestimmt auch Hoffnungen auf mehr gemacht hat. Aber 
dann, aus heiterem Himmel, die Trennung. Das tut weh, 
Steffi. Und das solltest du allmählich kapieren. Machen dich 
denn diese Kurzzeit-Beziehungen glücklich?“ 

So oft schon hatte sie versucht, ihren Freunden zu erklären, 
was in ihr vorging. Aber keiner schien sie zu verstehen. Es 
ging ihr doch nicht nur um tollen Sex und einer Menge 
wildem Spaß. 

Sie war iin all ihre Ex-Freundinnen verliebt gewesen. Auch in 
Katrin. Dieses Gefühl war zuerst immer da, aber nach einer 
gewissen Zeit verschwand es einfach wieder. Sie wollte 
diese Frauen ganz gewiss nicht vorsätzlich verletzen. Sie 
konnte aber auch keine Gefühle erzwingen, die nicht da 
waren. 

Sie hatte noch nie wirklich geliebt. Sie wusste gar nicht, wie 
das ist. Und sie hoffte sehr, irgendwann einmal der Frau zu 
begegnen, die sie lieben würde. Bei all ihren Ex-Freundinnen 


hatte sie sich vorstellen können, sie sei die richtige, doch 
nach kurzer Zeit wusste sie, dass dem nicht so war. Für alle 
hatte sie viel empfunden, aber nicht so viel, als das etwas 
Dauerhaftes daraus hätte entstehen können. Glücklich war 
sie darüber ganz gewiss nicht, aber was hätte sie ändern 
sollen? Es fehlte immer dieses gewisse Etwas, was Steffi als 
„das Licht“ bezeichnete. Diesen Ausdruck hatte sie mal in 
einem Gedicht gelesen, in dem es um die einzigartige Liebe 
eines Mannes zu einer Frau ging. Seine Familie und seine 
Freunde konnten ihn nicht verstehen und fragten ihn immer 
wieder, was er denn bloß an dieser Frau finden würde. Und 
er sagte daraufhin: „Sie, und nur sie, besitzt das Licht“. Und 
so stellte sich Steffi die Liebe vor. Sie suchte die Frau, mit 
diesem „Licht“. Aber das mussten ihre Freunde ja nicht 
wissen, die würden eh nur wieder sagen, sie wäre zu 
wählerisch. Die hatten ja keine Ahnung. 

„Ich war wirklich in diese Frauen verliebt, und es ging mir 
ganz gewiss nicht nur um Sex. Jedenfalls nicht bei den 
Frauen, mit denen ich dann tatsächlich auch eine Beziehung 
führte.“ 

‚Weißt du was? Ich nehme es dir sogar ab, geglaubt zu 
haben, in diese Frauen verliebt zu sein. Aber zwischen dem 
Glauben und dem was tatsächlich vorhanden war, gibt es 
einen riesigen Unterschied. Du bist nie wirklich verliebt 
gewesen. Du bist wie eine Verrückte auf der Suche nach der 
großen Liebe. Und darüber hinaus lässt du dich mit allem 
ein, was zwei Beine und eine Vagina hat. Dein ach so cooles 
Auftreten nach dem Motto „Ich bin Single und 
superglücklich damit“ ist doch alles nur Show. Tatsächlich 
aber willst du eine feste Beziehung. Nur würde dein 
verdammter Stolz niemals zulassen, dies zuzugeben. 
Trotzdem gebe ich dir einen kleinen Tipp: hör auf so 
krampfhaft zu suchen. SIE wird dir irgendwann 
gegenüberstehen, in einem Moment, wo du es gar nicht 
vermutest. Das du mit allem ins Bett hüpfst, was dir über 
den Weg läuft, bringt dich auch nicht weiter. Das sorgt nur 


für Stress in deinem Leben, den du nun wirklich nicht 
gebrauchen kannst.“ 

Nachdenklich saß Steffi da und verdaute das, was Luca ihr 
da gerade gesagt hatte. Im Grunde hatte Luca sie 
durchschaut, und das erschreckte sie. 

Sie suchte tatsächlich verbissen nach der großen Liebe, und 
belog sich darüber hinaus sogar selbst! Doch was noch viel 
schlimmer war: Luca hatte recht, sie hatte sich wirklich wie 
ein Schwein gegenüber den anderen Frauen verhalten. 
Hatte sie denn überhaupt mal daran gedacht, wie es ihren 
Ex-Freundinnen nach der Trennung erging? Nein, eigentlich 
nicht. Sie war immer viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, 
sich selbst zu erklären und damit zu beruhigen, warum sie 
auch diese Beziehung nicht führen konnte. Das Luca recht 
hatte, passte Steffi gar nicht. Ihre wunderbare Wand um sich 
herum, die tollen Ausflüchte, die sie immer wieder für ihr 
Leben gefunden hatte um sich zu beruhigen, um mit dem 
Alleinsein klarzukommen, die Entschuldigungen für ihre 
wechselnden Frauengeschichten, zerplatzten wie eine 
Seifenblase, und sie sah zum ersten Mal der bitteren Realität 
ins Auge. Was sie da sah verursachte ihr Übelkeit. 

„Hey, Kleines! Eigentlich bin ich gar nicht 
hierhergekommen um solch ernste Gespräche mit dir zu 
führen. Alles klar bei dir? Du siehst so blass aus!“ 

„Ich denke einfach nur über das nach, was du gerade 
gesagt hast!“ 

„Glaub mir, ich hatte nicht vor dir den Tag zu verderben!“ 

„Das ist dir aber gehörig misslungen!“ 

‚Vielleicht habe ich dann doch noch eine - sagen wir mal - 
sehr nette Nachricht für dich, die deinen Tag eventuell 
retten kann. Deswegen bin ich auch hier.“ 

„Meine Laune ist auf dem Tiefpunkt angelangt. Das 
müsste schon eine megatolle Nachricht sein um mich wieder 
etwas fröhlicher zu stimmen. Also, erzähl, was gibt s?“ 

Luca setzte sich Steffi gegenüber und sah sie aufgeregt mit 
großen Augen an. 


„Weißt du, wer mich vor zwei Stunden angerufen hat?“ 

„Oh, nein Luca! Nicht schon wieder dieses alberne 
Spielchen. Sag es oder lass es. Ich bin nun wirklich nicht in 
der Stimmung zum Raten!“ 

Steffi war ziemlich genervt, so dass Luca doch lieber gleich 
auf den Punkt kam, obwohl sie gerne erst etwas Spannung 
erzeugt hätte, bevor sie diese Nachricht weiterleitete. 

„Okay! Also, heute Morgen hat mich Suzanne Mills 
angerufen. Sagt dir der Name was?“ 

Steffi schüttelte verneinend den Kopf. 

„Sie ist die persönliche Sekretärin von Jennifer Armstrong. 
Und sie lässt dir ausrichten, dass Jennifer dich gerne kennen 
lernen würde! Sie dreht zurzeit nämlich nicht.“ 

Steffi fiel alles aus dem Gesicht. War sie vorhin noch blass, 
hatte sie nun, farblich gesehen, Ähnlichkeit mit einer 
Tomate. 

„Moment mal! Ganz langsam und zum Mitschreiben. 
Jennifer Anne Armstrong möchte mich kennen lernen? 
Warum?“ 

„Bist du so dusselig, oder tust du nur so? Was glaubst du 
denn? Marek Seiters hat es nun definitiv geschafft, sie für 
die Hauptrolle in „One Last Cry“ zu verpflichten. Die 
Verträge sind unterschrieben. Es gibt kein Zurück mehr. 
Alles ist nun unter Dach und Fach. Tja, sie hat das Buch 
gelesen und möchte dich gerne kennen lernen, weil du ja 
diese Charaktere geschaffen hast. Du kannst ihr Details über 
die Hauptperson des Romans erzählen, wie es sonst 
niemand anderes könnte. Deshalb möchte sie dich kennen 
lernen.“ 

‚Wow, das ist eine echt gute Nachricht. Und wann soll das 
passieren, wann kommt sie hierher?“ 

Etwas unsicher spielte Luca mit ihren Fingern. Steffi würde 
jetzt ziemlich sauer werden, dessen war sie sich 
hundertprozentig sicher. 

„Also, der Flieger geht am Dienstag, also schon morgen. 
Und ihr seid dann für Mittwochabend verabredet. Aber, da 


ist noch ein Haken an der Geschichte ... Sie kommt nicht 
hierher. Sie möchte ... sie möchte ... du sollst kommen.“ 
Steffi sah Luca fragend an. 

„Wie? Wohin soll ich kommen?“ 

„Nun ja, nach Hollywood, da wo sie wohnt.“ 
Luca rutschte nervös auf ihrem Platz hin und her. 
Jede andere hätte sich wahrscheinlich bis zum Umfallen 
darüber gefreut, wenn ein Hollywood Star sie kennen lernen 
wollte. Und auch jede andere wäre mit dem allergrößten 
Vergnügen nach Hollywood geflogen. Steffi nicht. Luca 
bereitete sich auf ein Donnerwetter vor. Und da war es auch 
schon und kam ziemlich laut angerollt. 

‚Verstehe ich das jetzt richtig? Diese Schauspielerin will 

mich kennen lernen und erwartet von mir, dass ich mich in 
den Flieger setze, hier alles stehen und liegen lasse und zu 
ihr eile! Spinnt die denn, oder was? Das ist doch typisch für 
so eine arrogante Hollywood Schnepfe. Kommt gar nicht in 
Frage. 
Wenn sie mich sehen möchte, dann soll sie gefälligst ihren 
Hintern hierher bewegen. Das sehe ich gar nicht ein. Was 
glaubt sie denn, wer sie ist? Ich lasse mich doch nicht so 
herumkommandieren.“ 

„Das hat mit herumkommandieren doch gar nichts zu tun. 
Sie wird bestimmt ihre Gründe haben, warum sie dich bittet 
zu kommen.“ 

„30? Und was wären das für Gründe? Hat ihre saubere 
persönliche Sekretärin dazu nichts gesagt?“ 

Vorsichtig zu Steffi blickend schüttelte Luca verneinend den 
Kopf. 

„Und du hast sie noch nicht einmal gefragt? Mensch Luca, 
was bist du denn für eine Agentin?“ 

„Jetzt komm aber mal wieder zurück auf den Boden!“ 
Allmählich wurde auch Luca wütend. „Dieser Film und diese 
Schauspielerin sind die Chance deines Lebens. Lass sie so 
sehr arrogante Hollywood Diva sein wie sie will. Aber erfülle 
ihr diesen verfluchten Wunsch. Du hast auch gar keine 


andere Wahl. Es ist wirklich wichtig, dass der Film eines 
Nobodys -der du ja in dieser Branche noch bist - mit ein 
paar großen Namen bestückt ist. Sonst ist die Möglichkeit 
eines Flops fast schon vorprogrammiert. Also, setz dich in 
dieses Flugzeug, fliege zu ihr, lerne sie kennen, rede mit ihr 
und erzähle ihr alles was sie wissen möchte. Oder hast du 
vor, dir alles mit ihr zu verscherzen, was unter Umständen 
dazu führen würde, dass sie die Rolle doch nicht 
übernehmen wird. Jedenfalls hatte ihre Sekretärin so etwas 
erwähnt“, fügte sie leise hinzu. „Ist es das, was du willst?“ 

„Nein, natürlich nicht! Aber nur weil sie die Rolle spielen 
soll, muss ich ihr doch nicht in den Hintern kriechen und 
alles machen, was sie von mir verlangt, oder?“ 

„Das erwartet doch niemand von dir. Aber ich bitte dich! 
Steffil Was ist denn so schlimm daran, wenn du für ein paar 
Tage nach L.A. fliegst und Jennifer Armstrong triffst? Du 
könntest die ganze Aktion auch mit einem spontanen Urlaub 
verbinden und dir ein bisschen Amerika ansehen. Das 
wolltest du doch schon immer. Steffi, bitte. Flieg rüber, ja?“ 
Steffi ging im Raum auf und ab und überlegte. Nach ein paar 
Minuten sah sie Luca mit zusammengekniffenen Augen an. 

„Also, gut. Du hast mich überzeugt. Wann geht mein 
Flugzeug?“ 

Erleichtert sprang Luca auf und umarmte Steffi. 

„lu mir bitte einen Gefallen, ja?“, sagte sie lächelnd. 

„Und der wäre?“ 

„sei ein bisschen nett zu Jennifer Armstrong, und bring 
mir ein Autogramm mit.“ 


Zwei Stunden später stand Steffi in ihrem Schlafzimmer, 
umgeben von Koffern und einem riesigen Kleiderchaos. 
Mitten auf ihrem Bett lag Mark, knabberte genüsslich an 
einer Handvoll Salzstangen die er Steffi aus dem Schrank 
geklaut hatte und sah belustig zu, wie seine alte Freundin 
verzweifelt versuchte mit System ihre Sachen zu packen. 


„Ich beneide dich wirklich. Erstens, hast du die 
Möglichkeit mal eben für ein paar Tage in die Staaten zu 
fliegen, während ich armes Würstchen hier bleiben muss 
und arbeite. Und zweitens, lernst du nun eine äußerst 
attraktive, erotische, hinreißende Frau kennen, die zudem 
noch berühmt und steinreich ist.“ 

„Ich wusste gar nicht, dass du dich auch für Frauen 
interessierst, die für dich unerreichbar sind.“ 

‚Was meinst du damit? Die Tatsache, dass sie berühmt und 
steinreich ist und keinen noch so kleinen Blick an mich Otto 
Normalverbraucher verschwenden würde, oder die Tatsache, 
dass sie lesbisch ist, und meine Existenz wahrscheinlich 
noch nicht einmal wahrnimmt.“ 

Steffi legte den Kopf schief und dachte nach. „Beides!“ 

„lja, weißt du. Auch ein Mann wie ich, der mit beiden 
Beinen auf der Erde steht, verfällt hin und wieder mal in 
Schwärmereien und Träumereien. Wie wir neulich schon mal 
festgestellt haben, diese Jennifer Armstrong ist wirklich eine 
zauberhafte Frau. Und der Schwarm vieler Frauen und vieler 
Männer, auch wenn sie bekennende Lesbe ist. Aber glaube 
mir, dieser Frau würde ich die Sterne vom Himmel holen, 
wenn sie mich nur einmal anlächeln würde.“ Verträumt sah 
Mark ins Leere. 

Steffi hielt einen Moment in ihrer Bewegung inne und sah 
Mark verdutzt an. 

„Gibt es an dir etwa eine sensible Seite? Mensch, Mark, die 
hast du bisher aber mit Erfolg vor mit versteckt.“ 

„Ha, Ha, sehr lustig. Du musst ja schließlich nicht alles von 
mir wissen, oder? Mal im Ernst. Ich beneide dich wirklich um 
dieses Treffen. Und ich bin sehr glücklich und stolz, dass ich 
dich kenne ... was zum Henker machst du da?“ 

Steffi kletterte mit dem ganzen Körper in ihren riesigen 
Kleiderschrank und warf etliche der Kleidungsstücke raus, 
die Mark um die Ohren flogen. 

„Ich glaube, ich muss mal meinen Schrank aufräumen. 
Irgendwie finde ich rein gar nichts wieder. Dieses rote Top 


muss doch hier sein! Autsch, mein Kopf! Ahhh, da bist du 
ja!“ 

Mit zerzaustem Haar kam sie wieder hervorgekrochen, selig 
lächelnd, weil sie doch noch fündig geworden war. Schnell 
legte sie das faltige Etwas zusammen und warf es mehr oder 
weniger in den Koffer. Mark schaute kopfschüttelnd bei ihrer 
Art des Kofferpackens zu. Schon häufiger hatte er Steffi 
dabei Gesellschaft geleistet, und jedes Mal wunderte er sich 
darüber, wie unordentlich Steffi mit ihren Sachen umging, 
wie planlos diese Frau ans Kofferpacken herantrat. Immer 
wieder hatte er ihr seine Hilfe angeboten, und jedes Mal eine 
Abfuhr von ihr erhalten. 

Sie hätte halt ihr eigenes System, sagte sie dann immer. Von 
System konnte bei diesem Durcheinander jedoch nicht die 
Rede sein. 

„Habe ich gerade richtig gehört? Du bist glücklich und 
stolz mich zu kennen? Wie soll ich das denn nun wieder 
verstehen?“ 

„Na, das ist doch ganz einfach!“ Mark verschränkte die 
Hände hinter dem Kopf, lehnte sich zurück und sah grinsend 
an die Decke. „Da du jetzt Verbindungen zur High Society 
Hollywoods hast, könntest du mich doch, na sagen wir mal, 
auch in diese Gesellschaft einführen.“ 

Steffi fing lauthals an zu lachen und erntete einen gespielt 
bösen Blick ihres Freundes. 

„Lach du ruhig, ich meine das Ernst! Vielleicht kann ich 
dann Julia Roberts kennen lernen, oder Cameron Diaz. Das 
wäre echt klasse!“ 

„Du warst immer ein Schwachkopf, du bist ein 
Schwachkopf, und du wirst immer einer bleiben.“ Steffi warf 
sich aufs Bett und nahm Mark in den Arm. „Aber trotzdem 
habe ich dich lieb. Ich hoffe du magst mich auch noch ein 
wenig, wenn ich dir deine kleinen Männerwünsche nicht 
erfüllen kann.“ 

„Na ja, muss ich mir noch überlegen. Ich bin jedoch fest 
davon überzeugt, dass du nicht nur Jennifer Armstrong 


kennen lernen wirst. Du bekommst bei deinem Trip bestimmt 
noch ein paar andere Promis zu sehen. Und wenn du mich 
schon nicht mit ihnen bekannt machen kannst, bring mir 
wenigstens ein Autogramm mit.“ 

„Damit bist du schon der tausendste der mich bittet, 
Autogramme mitzubringen. Was findet ihr eigentlich alle so 
toll an diesen Promis? Aus dem Alter müsstet ihr doch 
allmählich raus sein.“ 

„Du hast leicht reden, du bist doch selbst einer. Aber auf 
uns normal sterbliche üben sie halt eine gewisse Faszination 
aus.“ Damit drückte er ihr einen Kuss auf die Stirn und ging 
in die Küche, um sich noch eine Cola zu holen. 
Kopfschüttelnd widmete sich Steffi wieder ihrem Koffer und 
entdeckte noch weitere Sachen, die sie hineinwerfen 
Konnte. 

Als Mark zurückkam war der Koffer schon fast voll und Steffi 
leicht verschwitzt. 

Mark setzte sich zurück aufs Bett, nahm eine Zeitung, 
blätterte darin herum und fragte ganz nebenbei: „Wie steht 
es denn eigentlich um deine Englischkenntnisse?“ 

‚Wieso?“ Steffisah Mark verdutzt an. 

„Nun, man sollte meinen, Jennifer Armstrong wird, so als 
Amerikanerin, englisch sprechen. Und wenn du dich mit ihr 
unterhalten willst, wäre es vielleicht ganz gut, wenn auch du 
etwas englisch sprechen könntest. Sonst wird es schwierig 
mit der Kommunikation. Oder habt ihr einen Dolmetscher?“ 

„Oh, Mist! Daran habe ich ja noch gar nicht gedacht!“ Mit 
großen, entsetzten Augen sah Steffi zu Mark. 

„Jetzt erzähl mir bloß nicht, du kannst kein englisch 
sprechen!“ 

‚Wann muss ich denn mal englisch sprechen? Alles was 
ich noch drauf habe ist mein Schulenglisch. Oh, Schande. 
Das wird die größte Blamage meines Lebens. Was mache ich 
denn jetzt? Warum ist mir das nicht früher eingefallen? 
Luca! Ich muss unbedingt Luca anrufen. Vielleicht weiß die 
was von einem Dolmetscher. Oder sie muss mitkommen. 


Genau, das ist die Idee. Luca spricht doch perfekt englisch ... 
glaube ich zumindest.“ 

Mark kam aus dem Lachen gar nicht mehr raus. Das war mal 
wieder so typisch für seine chaotische Freundin. 

„steffi, nun beruhige dich mal wieder. Diese Armstrong 
kann von dir keine perfekten Englischkenntnisse erwarten. 
Was du noch kannst wird bestimmt reichen, um mit ihr zu 
reden. Und wenn es nicht klappt, gibt es immer noch die 
Möglichkeit eines Dolmetschers. Also, reg dich nicht auf. Du 
musst dir nur vor Augen halten, dass sie bestimmt weniger 
deutsch spricht als du englisch, okay?“ 

Halbherzig und noch nicht so überzeugt nickte Steffi. Mit 
einem lauten Stöhnen widmete sie sich wieder ihrem Koffer 
und packte weiter, nahm sich aber trotzdem vor, später 
noch einmal bei Luca anzurufen und sie zu fragen, ob es 
vielleicht doch einen Dolmetscher gab. 

Mark lächelte still vor sich hin. Wie oft schon hatte er in all 
den Jahren, die er Steffi kannte, solche Momente mit ihr 
erlebt. Sie war immer chaotisch, sie ist chaotisch und sie 
wird es immer bleiben. 

‚Wie lange bleibst du denn eigentlich bei den Reichen und 
Schönen?“ 

„Gebucht ist mein Zimmer erst einmal für zwei Wochen. 
Aber es besteht noch die Möglichkeit zu verlängern. Ich 
habe ja keine Ahnung, wie lange mich die gute Frau bei sich 
behalten möchte. Vielleicht hänge ich von mir aus auch 
noch ein paar Tage Urlaub dran, wer weiß? Wenn ich schon 
mal über den großen Teich fliege, kann ich mir auch noch 
die Gegend angucken und ein wenig relaxen.“ 

„Und was ist das für ein Hotel?“ 

„Soll laut Luca ganz okay sein. Kein first class Hotel, das 
wäre eindeutig zu teuer geworden. Aber ordentlich und 
somit für meine Bedürfnisse vollkommen ausreichend. Sag 
mal, merkst du eigentlich, dass du mir die ganze Zeit mit 
diesen Salzstangen mein Bett voll krümelst. Kannst du dich 
nicht mal ein bisschen beherrschen?“ 


„Oh, sorry!“ Mark sprang aus dem Bett und klopfte wild 
die Krümel raus, die nun in vielen kleinen Häufchen gut 
sichtbar auf Steffis himmelblauem Teppich lagen. 

„Ich muss jetzt auch mal langsam gehen. Habe noch "ne 
Verabredung mit einer schönen Frau. Also, mein Schatz. Viel 
Spaß in Hollywood, bleib anständig und mach nichts, was 
ich nicht auch machen würde!“ 

Mark nahm Steffi in die Arme und drückte sie noch einmal 
kräftig. Steffi seufzte. 

‚Willst du nicht mitkommen? Wir könnten Hollywood 
gemeinsam unsicher machen.“ 

‚Wenn ich die Zeit hätte würde ich das auch glatt machen. 
Aber, die Geschäfte rufen. Ich bin in der Kanzlei momentan 
wirklich nicht abkömmlich.“ 

‚Warum musstest du auch in dieser Kanzlei einsteigen? 
Wenn du dich als Anwalt selbständig gemacht hättest, wärst 
du jetzt deine eigener Boss und könntest mit mir kommen.“ 
Mark war nun ehrlich verblüfft. 

„Höre ich da etwa so was wie Angst?“ 

„Na ja. Ich so ganz allein in dieser großen, fremden Stadt. 
Und dann dieses Treffen mit einem Hollywoodstar. Das geht 
mir, ehrlich gesagt, doch etwas an die Substanz.“ 

„Ha, und du spielst hier die ganze Zeit die Coole. Von 
wegen "was habt ihr denn bloß alle mit diesen Promis“, 
äffte er Steffi nach. „Du bist also genauso beeindruckt. Ich 
würde dir jetzt gerne eine Menge guter Ratschläge geben, 
doch leider fällt mir gerade nichts Passendes ein. Lass alles 
auf dich zukommen. Vielleicht ist diese Frau gar nicht so 
schlimm wie du befürchtest. Und wenn sie dir irgendwie 
blöd kommt, haust du einfach ab und setzt dich in den 
nächsten Flieger nach Deutschland.“ 

„Das sag mal Luca! Die würde mir den Kopf umdrehen, 
wenn ich die Sache da verpatze.“ 

„Quatsch, würde sie nicht. Ihr liegt vielleicht einiges an 
der Produktion des Filmes, aber sie würde niemals etwas tun, 


was dir schaden könnte. Und das weißt du auch. Also, mach 
dir keine Sorgen, okay?“ 

Steffi nickte etwas trübsinnig und begleitete Mark zur Tür. 
Nun war sie also allein. Mit ihren Gedanken, ihrer Nervosität 
und all ihren Befürchtungen. 

Trotz ihrer Nervosität schaffte sie es, am Abend eine 
Kleinigkeit zu essen. Luca hatte noch einmal angerufen und 
versucht sie zu beruhigen, genauso wie ihr Bruder und 
Nadine. Die hatten auch alle gut reden. Die mussten morgen 
nicht in die Staaten fliegen um einen Filmstar zu treffen. 
Außerdem machten sich bei Steffi leichte Komplexe 
bemerkbar. 

Schließlich war Jennifer Armstrong eine wirklich schöne 
Frau. Nicht das Steffi unattraktiv war, auf keinen Fall. Mit 
ihrem hübschen, Gesicht, der hellen Haut, diesen großen, 
blauen Augen und den schulterlangen, dunkelbraunen 
Haaren konnte sie sich durchaus sehen lassen. Außerdem 
hatte sie eine tolle, durchtrainierte Figur. Ihre Zweifel waren 
also völlig unbegründet. Doch trotzdem, je später es wurde, 
je näher der Zeitpunkt des Abfluges kam, umso nervöser 
wurde sie. Lange lag sie noch wach und starrte an die 
Zimmerdecke. Tausend Gedanken schwirrten ihr durch den 
Kopf bis sie irgendwann in einen unruhigen Schlaf voller 
wirrer Träume fiel. 


Als sie am nächsten Morgen erwachte fühlte sie sich 
einerseits, aufgrund des mangelnden Schlafes, total 
gerädert, und andererseits, völlig aufgekratzt. Nun war also 
der große Moment gekommen. Sie hatte noch gut drei 
Stunden, bevor Luca kommen wollte, um sie zum Flughafen 
zu bringen. Ihre verschlafenen Augen reibend stolperte sie 
aus dem Schlafzimmer heraus durchs Wohnzimmer Richtung 
Bad. Dort gönnte sie sich erst einmal eine lange, warme 
Dusche. Zum Schluss stellte sie den Wasserhahn auf kalt, in 
der Hoffnung, dadurch richtig wach zu werden. Zu ihrer 
Erleichterung funktionierte das auch ein wenig. Jetzt noch 
ein gutes Frühstück und einen starken Kaffee und sie wäre 
fast fit. Steffi setzte sich im Bademantel zum Frühstücken an 
den kleinen Tisch im Wohnzimmer um sich nebenbei vom 
Fernseher beduseln zu lassen. Sie erhoffte sich dadurch 
etwas Ablenkung von ihren Gedanken, was aber nicht 
wirklich funktionierte. Nachdem sie eine Scheibe Toast, 
etwas Obst und eine ganze Kanne Kaffee zu sich genommen 
hatte, die Themen aller Talk Shows im Vormittagsprogramm 
kannte und sich einige Clips auf den diversen Musikkanälen 
angeguckt hatte, beschloss sie sich allmählich anzuziehen. 
Schon am Vorabend hatte sich Steffi für Jeans und ein 
weißes Hemd entschieden. Sie wollte sich so bequem wie 
möglich gekleidet auf die Reise begeben. 

Als sie schließlich fertig angezogen war, sah sie auf ihre 
Armbanduhr, um festzustellen, dass es immer noch über 
eine Stunde dauern würde, bis Luca sie endlich abholen 
kommen würde. Also, was jetzt noch sinnvolles mit ihrer Zeit 
anfangen? Unschlüssig stand Steffi im Wohnzimmer und 
überlegte. Sie könnte zum Kiosk gehen und sich dort eine 
Zeitschrift kaufen. Vielleicht entdeckte sie auch irgendwo 
einen Artikel über Jennifer Armstrong. Ein paar 
Informationen über diese Frau wären doch gar nicht so 
schlecht. Sie wusste zwar schon ein wenig - was halt so in 


den Klatschzeitschriften geschrieben stand - aber ein wenig 
mehr konnte schließlich nicht schaden. 

Nun, was wusste sie denn eigentlich: Jennifer Armstrong ist 
32 Jahre alt, spielte in mehreren Hollywood Produktionen mit 
und war einmal heiße Kandidatin für einen Oscar, was aber 
doch nicht geklappt hatte. Sie ist bekennende Lesbe und 
lebte seit einigen Jahren in einer festen Beziehung mit einer 
Anwältin. Oder war es eine Ärztin? Psychologin? Keine 
Ahnung! Irgendwie so was in der Richtung. Nun ja, Steffi 
musste zugeben, dass dies eigentlich nicht allzu viele 
Informationen waren. Hätte sie sich besser vorbereiten 
müssen? Ach, Quatsch! Warum auch? Sie hatte schließlich 
nicht vor ein Buch über diese Frau zu schreiben, oder ein 
Interview zu führen. Trotzdem zog sie sich eine Jacke über, 
und ging los um nach Artikeln zu suchen. 

In einer Frauenzeitschrift wurde sie tatsächlich fündig. Dort 
gab es eine große Story mit mehreren Fotos. In ihrem Haus 
lässig auf dem Sofa liegend, zusammen mit ihren Hunden im 
Garten, am Schreibtisch, mit Abendkleid ganz auf Diva 
gestylt. Das übliche also. Aber kein Foto von ihrer Freundin. 
Steffi kaufte die Zeitung und ging zufrieden zurück in ihre 
Wohnung. Dort angekommen, sah sie sich noch einmal 
gründlicher die Fotos an. Die Frau, die ihr da 
entgegenblickte, war wirklich faszinierend schön. In den 
Medien wurde immer über sie gesagt, sie hätte eine 
Ausstrahlung, die einem den Atem verschlug und der Sinne 
beraubte. Stimmt. Das konnte Steffi nur bestätigen. Es war 
nicht allein ihr Aussehen, das einen in ihren Bann zog, da 
war noch etwas anderes. Und diese Frau sollte sie in nicht 
einmal 36 Stunden kennen lernen. 

Der Artikel war allerdings nicht besonders aufschlussreich. 
Dort stand nichts, was Steffi nicht schon wusste. 

Aber jetzt bekam sie die Bestätigung, dass die 
Lebensgefährtin von Jennifer Armstrong Anwältin war, für 
eine große Kanzlei in L.A. arbeitete und seit mittlerweile 6 
Jahren ihre bessere Hälfte war. Komisch, warum war denn 


kein Foto von ihr dabei. Ah, da stand, Jennifer wolle sie aus 
dem Trubel um ihre Person heraushalten. 

So, SO. 

Aber Interviews gab sie manchmal, weil es halt dazu 
gehörte. Außerdem fand sie Jennifers Bemühungen, alles 
von ihr fern zu halten, für übertrieben. 

Aha! 

Dann kam wieder Jennifer zu Wort. 

Sie lebten eher zurückgezogen, zwar in einem Haus in 
Beverly Hills, einem verhältnismäßig kleinem, jedoch weit 
weg von dem Hollywood Trubel, sind ganz normale 
Menschen, mit ganz normalen Bedürfnissen und einem ganz 
normalen Leben. Sie, Jennifer, war sowieso schon immer ein 
eher häuslicher Typ gewesen, ohne großes Interesse an 
wilden Partys. Das wäre auch so geblieben, seit der Erfolg 
bei ihr einkehrte. Sie war sehr sportlich, ging jeden Tag - 
soweit es ihre Zeit erlaubte - joggen (oh, das könnten wir 
dann ja gemeinsam machen, ich gehe nämlich auch sehr 
gerne laufen, dachte Steffi schmunzelnd), machte lange und 
ausführliche Spaziergänge mit ihren Hunden und hasste 
Flugzeuge. Sie fuhr lieber 20 Stunden mit dem Auto oder 
mit einem Zug, bevor sie sich in ein Flugzeug setzen würde. 
Das hatte in der Vergangenheit schon zu einigen Problemen 
bei Dreharbeiten geführt. Nur wenn es gar nicht anders 
machbar war, setzte sie sich - mit der Hilfe von 
Beruhigungsmitteln - in ein Flugzeug und starb dabei 
tausend Tode. 

Nanu, war das etwa der Grund, warum Steffi zu ihr kommen 
sollte und nicht umgekehrt? Das würde sie hoffentlich in 
dem Gespräch mit ihr heraus finden. 

Steffi wandte ihren Blick wieder auf eines der Fotos. Mit 
dieser Frau würde sie in genau diesem Haus reden. Schon 
ein komisches Gefühl. Wie ein Traum. Es ist so wenig real, 
dass sie plötzlich einen Filmstar treffen würde. Tja, und was 
da in diesem Artikel stand, hörte sich ja ganz nett an, aber 


sagten nicht alle Stars so etwas? Weil es bessere Publicity 
gab? 
Nun, sie würde schon herausfinden, was für ein Typ diese 
Jennifer Anne Armstrong tatsächlich war. Und plötzlich war 
sie gar nicht mehr nervös, sondern sehr neugierig auf diese 
Frau. 


Steffi wurde durch das Klingeln der Türglocke aus ihren 
Gedanken gerissen. Luca! Jetzt also war die Zeit des 
Aufbruchs gekommen. Schnell machte sie die Tür auf und 
sah in das breit grinsende Gesicht ihrer Agentin. 

„Na, alles klar? Bist du fertig? Können wir gleich los, das 
Taxi (oh, schon wieder ein Taxi!) steht nämlich im 
Halteverbot? Bist du nervös? Nun sag doch mal was!“ 

„Wie denn, wenn du die ganze Zeit redest. Also, ich bin 
fertig, wir können gleich los, es ist auch alles klar und ich 
bin zurzeit nicht nervös. Zufrieden?“ 

„Super. Ich habe hier deine Tickets, und das hier ist die 
Adresse deines Hotels und dies ist die Nummer von 
Armstrongs persönlicher Assistentin, falls es irgendwelche 
Probleme gibt.“ Luca fuchtelte mit diversen Zetteln vor 
Steffis Nase herum. „Ach ja. Und das ist die Nummer einer 
Dolmetscherin, falls du Probleme mit der Sprache haben 
solltest. Du wirst um sechs Uhr abends Ortszeit von einem 
Wagen abgeholt, der dich zu Jennifer Armstrongs Haus 
bringen wird. Nobel, was? Hast du alles verstanden?“ 

„Ja natürlich! Ich bin doch nicht blöd! Dann mal los! Lass 
uns zum Flughafen fahren!“ 

Die Fahrt war eine Zerreißprobe für Steffi. Luca redete in 
einem durch, wesentlich nervöser als Steffi es jemals 
gewesen war. So sehr sie Luca auch mochte, Steffi war froh, 
als sie sich nach dem einchecken voneinander 
verabschiedeten und sie in den Warteraum ging. Steffi 
setzte sich neben ein Ehepaar mittleren Alters und ihren 
zwei Kindern, kramte wieder die Zeitschrift aus ihrem 


Handgepäck, und sah sich noch einmal die Bilder an. Diese 
Frau auf den Hochglanzfotos war wirklich wunderschön. 
Jetzt ging es also los, ihre aufregende Reise ins Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten. 


Der Flug verlief ohne Komplikationen. Außer ein paar 
Luftlöchern passierte nichts Aufregendes. Steffi hatte 
allerdings auch noch nie Flugangst, im Gegenteil, es machte 
ihr nichts aus zu fliegen. Aber am besten gefiel ihr das 
Starten und die Landung, alles was dazwischen war, 
langweilte sie eher. 

Es ist ja noch in Ordnung, anderthalb Stunden nach London 
zu fliegen, oder drei Stunden bis nach Griechenland. Aber 
fast acht Stunden bis in die Vereinigten Staaten, da kam 
schon eine Menge Langeweile bei ihr auf. Wenn neben ihr 
wenigstens jemand gesessen hätte, mit dem sie etwas Small 
Talk hätte betreiben können. Aber diese ältere, furchtbar 
grimmig aussehende Frau, bekam nicht mehr als ein 
gequältes „Ja“ oder „Nein“ über die Lippen, als Steffi den 
Versuch einer Unterhaltung startete. 

Nach dem üblichen Flugzeug - Snack lehnte Steffi den Kopf 
zurück und versuchte zu schlafen. Vielleicht könnte sie ja 
etwas von dem verlorenen Schlaf der letzten Nacht 
nachholen. Aber anstatt zu schlafen, kreisten ihre Gedanken 
wieder um Jennifer Armstrong, Los Angeles, Hollywood und 
allem was dazu gehörte. Wie war das doch gleich noch mit 
der Zeitumstellung? In L.A. war es jetzt ... ähm, ja, wie spät 
war es da eigentlich? 

Du bist wirklich ein Schwachkopf, schalt sie sich. Hättest du 
dich nicht mal erkundigen können, wie die Zeitverschiebung 
sein würde. Es war ja wirklich unglaublich, wie gut du dich 
immer vorbereitest. Steffi sah sich um. Sie könnte ja 
vielleicht die grimmige Frau neben sich fragen? Aber so wie 
die guckte würde sie Steffi wohl eher die Augen auskratzen, 
als ihr eine Antwort zu geben. Also eine Stewardess. Die 


müssen so etwas doch wissen. Aber wo war denn jetzt eine? 
Steffi stand auf und ging den Gang entlang. Aha, da war sie. 
Im Zwiegespräch mit ihrem Kollegen. 

„Entschuldigen sie bitte“, fragte Steffi höflich. „Könnten 
Sie mir bitte sagen, wie spät es jetzt in L. A. ist. Ich bin 
manchmal etwas durcheinander und habe prompt 
vergessen, mich nach der Zeitverschiebung zu erkundigen.“ 

„Kein Problem“, antwortete die Stewardess lächelnd. „Also, 
bei uns ist es jetzt genau 14.00 Uhr, das heißt in Los 
Angeles ist es jetzt sechs Uhr morgens. Sie müssen immer 
acht Stunden zurück rechnen.“ 

„Ah, so“, sagte Steffi und drehte wie wild an ihrer Uhr um 
schon einmal die Ortszeit eingestellt zu haben, bevor sie 
wieder alles vergaß. ‚Vielen Dank!“ 

Sie lächelte der Stewardess höflich zu und wollte gerade auf 
ihren Platz zurückkehren, als die noch einmal das Wort an 
sie richtete. 

„Entschuldigen sie bitte.“ 

Steffi blieb stehen. 

„Ja?“ 

„Sind sie nicht Stefanie Martens, die Schriftstellerin?“ 

„Ja, tatsächlich. Die bin ich. Haben sie Bücher von mir 

gelesen?“ 
Die Stewardess öffnete eine kleine Tür neben sich, nahm 
eine Tasche heraus, kramte darin herum bis sie ein Buch 
fand um es schließlich Steffi stolz vor die Nase zu halten. Es 
war „One Last Cry“, Steffis letzter und vielleicht auch bald 
sehr populärer Roman. 

„Könnten sie mir vielleicht ein Autogramm geben“, fragte 
die Stewardess lächelnd. 

Und ob Steffi konnte. So etwas passierte nicht gerade häufig 
in ihrem Leben. Es war schon passiert, aber halt nicht oft. 
Schriftstellerinnen werden auf der Straße eben nicht so 
erkannt wie zum Beispiel Schauspielerinnen. Zufrieden und 
in ihrem Selbstbewusstsein gestärkt, was sie jetzt auch 


wirklich gut gebrauchen konnte, kehrte Steffi zu ihrem Platz 
zurück und döste den Rest des Fluges vor sich hin. 
In Los Angeles gelandet begrüßte sie strahlender 
Sonnenschein und eine mäßige Mittagshitze. Steffi hoffte, 
nicht zu sehr unter dem Jetlag leiden zu müssen und 
beschloss, sich trotz ihrer Müdigkeit auf gar keinen Fall 
schlafen zu legen. Sie musste irgendwie die nächsten 
Stunden bis zum Abend hinter sich bringen, um sich dem 
neuen Rhythmus anzupassen. Jetzt erst einmal ins Hotel, 
etwas frisch machen, und dann den weiteren Tag planen. 
Vielleicht ein bisschen die Gegend erkunden, oder das 
Notebook rausholen und an ihrem neuen Roman arbeiten. 
Mal sehen. 
Als Steffi den Flughafen mit einem Caddy und ihrem Gepäck 
verließ, sich suchend nach einem Taxi umblickte, seufzte sie 
leise. 

„Hier bin ich, Amerika! Mal sehen, was du so zu bieten 
hast.“ 


Die Fahrt ins Hotel verlief reibungslos. Steffis Schulenglisch 
reichte zumindest noch aus, um einem Taxifahrer sagen zu 
können, wo er sie hinfahren sollte. Auch das Einbuchen im 
Hotel klappte auf Anhieb. 

Mächtig stolz auf sich und ihre doch nicht ganz 
eingerosteten Englischkenntnisse, fuhr sie mit dem 
Fahrstuhl in den vierten Stock, voller Erwartung, wie wohl 
ihr Zimmer aussehen würde. Von außen war das Hotel sehr 
angenehm, auch die Empfangshalle sah schön und gepflegt 
aus. 

Der mintgrüne Teppich gefiel ihr besonders gut. Er war 
dezent und hatte eine sehr beruhigende Wirkung. Auch die 
einzelnen Etagen waren mit diesem Teppich ausgelegt, wie 
Steffi während ihrer Fahrt im Fahrstuhl bemerkte, als der 
selbige in allen Stockwerken anhielt um Männer und Frauen 
ein- und aussteigen zu lassen. 


Endlich im vierten Stockwerk angekommen, hievte Steffi ihr 
Gepäck aus dem Fahrstuhl (das Hotel war nämlich nicht so 
nobel als das es dort einen Gepäckträger gegeben hätte) 
und sah sich zur Orientierung erst einmal um. 

Direkt vor ihr war Zimmer Nummer 401, rechts daneben 
403, sie selbst hatte 417, also musste sie nach rechts. 

Leise fluchend und schwörend, nie wieder so viel Gepäck 
mitzunehmen, stolperte sie in Richtung Zimmer Nummer 
417. Mal sehen, wie ihr zu Hause für die nächsten zwei 
Wochen aussehen würde. Sie steckte den Schlüssel ins 
Schloss, öffnete die Tür, ließ erst einmal ihr Gepäck im Flur 
stehen und ging hinein. Mit vor Staunen weit geöffnetem 
Mund stand Steffi da und blickte sich in dem Zimmer um, 
das sie nun für die nächste Zeit bewohnen sollte. Sie war 
schon in vielen Hotels, aber so etwas wie hier hatte sie noch 
nie gesehen. Das Zimmer hatte ungefähr die Größe einer 
Sardinenbüchse. Außer dem Bett stand nur noch eine kleine 
Kommode in dem Raum. Allerdings hätte auch nichts weiter 
hineingepasst, ohne dass es aus dem Fenster gefallen wäre. 
Steffi stürmte ins Bad. 

Auch hier waren die Umstände ähnlich. Rechts von der Tür 
war die Dusche, schräg davor die Toilette, und neben der 
Toilette das Waschbecken. 

Um sich in dem Bad bewegen zu können musste sich Steffi 
seitwärts stellen, ansonsten wäre sie mit ihrem Becken 
überall gegen gestoßen. 

Na Super, sie war in einem fremden Land, sollte sich mit 
einer amerikanischen Schauspielerin in einer von ihr nicht 
gerade beherrschten Sprache einigermaßen intelligent 
unterhalten, und wohnte in einem Kämmerchen namens 
Hotelzimmer. Spitze! 

Na, wenigstens war auch in ihrem Zimmer der mintgrüne 
Teppich. Die haben dafür bestimmt Mengenrabatt 
bekommen. Unglücklich schleppte Steffi ihr Gepäck ins 
Zimmer, was sich aufgrund der Zimmergröße als nicht 
gerade einfach herausstellte. Es gab nicht einmal 


ausreichend Schränke, um ihre ganzen Sachen zu 
verstauen. Einen Teil musste sie im Koffer lassen, und damit 
der nichts von dem kostbaren Platz wegnahm, musste er 
unters Bett geschoben, bzw. eher gequetscht werden. Als 
Steffi soweit alles erledigt hatte, ließ sie sich aufs Bett fallen 
um zu verschnaufen. 

„Danke, Luca, du hast mir hier ja wirklich eine äußerst 
komfortable Unterkunft besorgt. Ich bin mal gespannt, wie 
das Frühstück sein wird. Wenn das auch so toll ist, werde ich 
wahrscheinlich im Vorbeigehen einen Donut in die Hand 
gedrückt bekommen, den ich dann im Stehen auf der Straße 
essen darf.“ 

Aber, apropos Luca, die sollte sie ja anrufen, wenn sie 
angekommen war Wie spät war es jetzt eigentlich in 
Deutschland. Egal, sie würde es einfach versuchen. Gab es 
hier in dem tollen Zimmer wenigstens ein Telefon. Steffi sah 
sich suchend um und wurde an der Wand neben dem 
Fenster fündig. Sie sprang schwungvoll aus dem Bett, stieß 
sich das Knie an der Kommode und stolperte leise fluchend 
zum Telefon. Sie nahm den Hörer ab, hielt ihn sich ans Ohr 
und ... die Leitung war tot. Was auch sonst? Sie schüttelte 
den Hörer, haute auf den Tasten herum, aber nichts 
geschah. 

Das Telefon funktionierte nicht. Es blieb ihr also nichts 
anderes übrig als zur Rezeption zu gehen und dort nach 
einem Telefon zu fragen. 

Steffi schnappte sich ihren Zimmerschlüssel und eilte 
hinunter. An der Rezeption stand der freundlich lächelnde 
ältere Herr, bei dem sie vorhin auch schon ein gebucht 
hatte. Steffi holte noch einmal tief Luft und fing dann leicht 
stotternd an. 

„Ähm, | want to phone to Germany. Ahm, is here any, ahm, 
phone that I can use ... please!” Steffi wurde verlegen. Oh 
Göttin, hoffentlich hatte der gute Mann da wenigstens etwas 
von dem Mist, den ich hier verzapfte, verstanden, dachte sie 
unsicher. Hatte er, wie Steffi erleichtert feststellte. Denn er 


griff unter den Tresen, holte ein Telefon hervor und reichte 
es ihr still lächelnd. Steffi wählte Lucas Nummer und hatte 
sie glücklicherweise auch sofort am Apparat. 

„Hey, Steffi wie war der Flug? Bist du gut angekommen?“ 
hörte sie Lucas vertraute Stimme am anderen Ende der 
Leitung. Heimweh kam bei Steffi auf. Jetzt schon, nach so 
kurzer Zeit. Aber sie war halt weit weg von allem, was ihr 
wichtig war. Und sie war allein. 

„Ja, ich bin gut angekommen. Mensch Luca, was hast du 
mir denn hier für ein Hotel besorgt“, flüsterte sie leise in die 
Muschel, sich hektisch umblickend ob der Mann von der 
Rezeption sie vielleicht beobachtete. 

Tat er auch. Steffi grinste ihn verlegen an. 

‚Wieso, was ist mit dem Hotel?“, fragte Luca nichts 
ahnend. „Das Hotel an sich scheint in Ordnung zu sein, aber 
mein Zimmer ist eine bessere Büchse, wenn du verstehst 
was ich meine. Ich muss ganz gewiss nicht im dicken Luxus 
leben, aber etwas Platz brauche sogar ich. Haben die dir 
beim Buchen des Zimmers vielleicht von einer erhöhten 
Selbstmordrate in diesem Hotel erzählt. Also, wirklich, unter 
Klaustrophobie darfst du hier nicht leiden.“ Luca lachte. 

„Na komm Steffi, ganz so schlimm wird es schon nicht 
sein. Ich musste halt etwas buchen, was sich im Rahmen 
unseres Budgets befindet. Alles andere wäre einfach zu 
teuer geworden. Außerdem wirst du bestimmt nicht viel Zeit 
in deinem Zimmer verbringen. Wenn du erst einmal in dem 
Superhaus von der Armstrong bist, wirst du dein kleines 
Hotelgemach schnell vergessen haben. Bestimmt!“ So ganz 
überzeugt war Steffi davon allerdings nicht. 

„Also, gut, ich muss jetzt Schluss machen. Ich stehe hier 
nämlich unter strenger Kontrolle des Empfangschefs, der 
mich die ganze Zeit beobachtet und dabei selig lächelt. 
Komischer Kauz.“ 

„Alles klar, Süße. Lass dich nicht unterkriegen. Und wenn 
irgendetwas ist, ruf mich einfach an, okay?“ 

„Mache ich. Tschüss.“ 


Steffi legte den Hörer auf und reichte das Telefon dem immer 
noch lächelnden Mann hinterm Tresen. Vielleicht hatte er 
einen Krampf im Gesicht und konnte deshalb nicht aufhören 
zu lächeln, überlegte Steffi, als sie sich wieder in Richtung 
ihres Zimmers begab. Dort angekommen setzte sie sich aufs 
Bett und rieb sich müde die Augen. Allmählich spürte sie 
den Jetlag. Aber jetzt einzuschlafen wäre fatal gewesen. Sie 
musste irgendetwas machen um wach zu bleiben. Deshalb 
holte sie ihre Turnschuhe heraus, zog sich Shorts und T-Shirt 
an und ging ganz mutig durch die Straßen in der 
unmittelbaren Umgebung ihres Hotels joggen. Das Laufen 
machte sie tatsächlich wieder einigermaßen munter, so dass 
sie, wieder in ihrer Büchse angekommen (so nannte sie von 
nun an ihr Zimmer), ihr Notebook herausholte und an dem 
neuen Roman weiterschrieb. Als es draußen anfing zu 
däammern, konnte sie die Müdigkeit nicht mehr aufhalten. In 
ihrem Joggingdress, mit dem Notebook auf dem Schoß und 
einem knurrenden Magen fiel sie in einen langen, tiefen 
Schlaf. 

Als Steffi am nächsten Morgen erwachte, war der Akku ihres 
Notebooks leer, der Rücken tat ihr weh und ihr Magen 
knurrte immer noch wie ein Bär. Verschlafen sah sie auf die 
Uhr. Halb neun, sie hatte gute zwölf Stunden geschlafen. 
Jetzt aber schnell aus dem Bett, duschen und ab nach unten 
um den immer lauter protestierenden Magen zu besänftigen. 
Während Steffi den warmen Wasserstrahl über ihr Gesicht 
laufen ließ, dachte sie an den ihr bevorstehenden Tag. Nun 
war es also soweit. Heute sollte sie Jennifer Armstrong 
kennen lernen. Nur noch wenige Stunden. Zum Glück war 
sie heute wenigstens richtig ausgeschlafen. In Windeseile 
zog Steffi sich an, föhnte das Haar und ging zügigen 
Schrittes den Gang entlang Richtung Fahrstuhl. Sie war 
wirklich gespannt auf das Frühstück. Aber selbst wenn es ihr 
nicht zusagen sollte bestand immer noch die Möglichkeit, in 
dieses kleine Caf& an der Ecke zu gehen, das sie gestern 
beim Joggen entdeckt hatte. 


Im Frühstücksraum angekommen war Steffi jedoch 
angenehm überrascht. Wenn sie den nicht vorhandenen 
Komfort dieses Hotels berücksichtigte, so war dieses 
Frühstück wirklich luxuriös. Dort stand ein großes Buffet 
aufgebaut, mit allem, was ihr hungriger Magen begehrte. 
Nach drei Tassen Kaffee, zwei Brötchen und einer großen 
Portion Rührei mit gebratenem Speck, saß Steffi zufrieden 
an ihrem Tisch und überlegte, was sie nun noch anstellen 
könnte, bis der Chauffeur - oder wer auch immer - kommen 
würde um sie abzuholen. 

Sie hatte keine Lust den Rest des Tages in ihrer Büchse zu 
verbringen, also beschloss sie, sich die Gegend mal genauer 
anzusehen. 

Um ganz sicher zu gehen wollte sie sich vorher aber lieber 
einen Stadtplan besorgen, sie könnte sich ja schließlich 
verlaufen. Nein, dachte sie, ich werde mich ganz sicher 
verlaufen. Und sie wollte ja schließlich pünktlich wieder da 
sein. 

Während Steffi so durch die Straßen lief bemerkte sie, dass 
sie eigentlich gar nichts über Los Angeles wusste. Nur, das 
sich hier die Traumfabrik Hollywood befand und die großen 
Stars aus Film und Fernsehen in Beverly Hills, eine der 
reichsten Gegenden hier, lebten. 

Etwas unsicher sah sie um sich. Hier waren so unglaublich 
viele Hochhäuser und Tausende Menschen tummelten sich 
auf den Straßen. Grünstreifen gab es hier kaum, von 
Parkanlagen ganz zu schweigen. 

So verbrachte Steffi also die nächsten Stunden, staunender 
weise durch die Straßen zu laufen und das wilde Treiben 
dieser großen Stadt um sich herum etwas schüchtern zu 
betrachten. Zum Glück hatte sie keine Probleme, dank des 
Stadtplans, ihr Hotel wieder zu finden. Es war jetzt fast zwei 
Uhr. 

Sie wollte sich noch etwas ausruhen und vielleicht noch die 
ein oder andere Zeile schreiben, bevor sie zu Jennifer 
Armstrong fahren sollte. Außerdem wollte sie sich natürlich 


auch etwas zu Recht machen. Schließlich traf sie ja nicht 
jeden Tag auf eine bekannte amerikanische Schauspielerin. 
Zurück in ihrer Büchse konnte sich Steffi jedoch auf nichts 
mehr konzentrieren. Die Nervosität war jetzt einfach zu 
groß. Außerdem schwirrten ihr tausend Fragen durch den 
Kopf, während sie auf dem Bett lag und zur Decke starrte. 
Wie war diese Armstrong so? \War sie arrogant oder ganz 
nett? Wie würde Steffi von ihr empfangen werden? Würde 
ihr abgehacktes Englisch reichen um sich so einigermaßen 
mit ihr unterhalten zu können? Fragen um Fragen. Und bei 
der Suche nach Antworten bemerkte Steffi gar nicht, wie 
schnell die Zeit verging. Als es zehn nach fünf war schreckte 
sie hoch. 

„Au verdammt, ich muss mich noch fertig machen. Jetzt 
aber flott.“ Noch mal unter die Dusche und den 
Straßenstaub abwaschen, Haare frisch frisieren, etwas 
Parfüm auflegen, dezent schminken und anziehen. Aber was 
bloß anziehen? Die Kleidung die sich Steffi schon zu Hause 
für diesen Moment überlegt hatte, gefiel ihr nun doch nicht 
mehr. 

Sollte sie eher etwas Eleganteres nehmen oder etwas 
lässiges. Die Zeit rannte dahin und Steffi konnte sich einfach 
nicht entscheiden. 

Schon leicht in Panik und mit Schweißperlen auf der Stirn 
entschied sie sich für ein blaues Stretchkleid, das nicht zu 
elegant, aber auch nicht zu lässig war. Zufrieden 
betrachtete sich Steffi im Spiegel. 

Sie hatte den perfekten Mittelweg gefunden. Nun noch die 
Handtasche und los ging es. Es war jetzt kurz vor sechs, 
vielleicht kam der Wagen ja schon früher, und sie wollte 
schließlich niemanden warten lassen. 

Steffi ging zur Rezeption, gab ihren Schlüssel ab und setzte 
sich in einen der Sessel, die in der Halle standen und die 
Gäste glauben machen sollten, dies sei ein nettes Hotel. 
Nervös trommelte sie mit ihren Fingern auf dem Knie, 
während ihre Augen gehetzt um sich blickten. Bei jedem 


Mann, der das Hotel betrat, setzte ihr Herzschlag vor 
Aufregung für eine Sekunde aus. 

Um Punkt sechs Uhr trat schließlich ein junger Mann auf sie 
zu. „Miss Martens?“, fragte er und sah sie lächelnd an. 
„Ähm, yes.“ Ihr Herz klopfte zum Zerspringen. 

‚„Xour car.” 

Steffi erhob sich und ging zaghaft und äußerst unsicher an 
dem Mann vorbei nach draußen. Nachdem er ihr galant die 
Tür aufgehalten hatte, eilte er zu einem schwarzen Mercedes 
und öffnete ihn für Steffi. Die Leute, die an ihr vorbei gingen, 
sahen sie neugierig und mit großen Augen an. 

Für ein paar Sekunden genoss Steffi diesen Moment. Solch 
eine Luxuskarosse sahen die Menschen in dieser Gegend 
wohl nicht allzu oft, und auch nicht, dass sie von einem 
Chauffeur gefahren wurde. Wahrscheinlich dachten sie alle, 
Steffi sei ein Star. Und, ehrlich gesagt, fühlte sie sich in 
diesem Augenblick auch ein bisschen wie einer. Aber nur ein 
kleines bisschen. 

Als Steffi saß warf der Fahrer schwungvoll die Tür ins 
Schloss, lief um das Auto herum, setzte sich auf den 
Fahrersitz und los ging es. 

Steffis Nervosität wuchs ins Unermessliche. Sie traute sich 
kaum, sich in dem Auto zu bewegen, aus Angst, irgendetwas 
in diesem teuren Schlitten kaputt oder dreckig zu machen. 
Sie saß stocksteif da, ihr Herz schlug immer schneller und 
furchtbar ängstlich geworden sah sie nach draußen auf die 
vorbeifliegenden Bilder. Ihre Hände waren schweißnass, und 
irgendwie bereute sie es jetzt, hierhergekommen zu sein. 
Dann änderte sich plötzlich die Umgebung und Steffi 
wusste, dass sie nun bald am Ziel angekommen sein 
würden. Die Hochhäuser schwanden und wurden durch 
wunderschöne und wahrscheinlich auch furchtbar teure 
Häuser ersetzt, die auf scheinbar großen, wenig einsehbaren 
aber bestimmt sehr gepflegten Grundstücken standen. An 
jedem dieser Häuser parkten mindesten zwei 
Luxuskarossen, die Steffi sich nicht einmal in ihren kühnsten 


Träumen hätte leisten können. Zum Teil waren die Häuser 
von der Straße aus auch gar nicht zu sehen, weil sie von 
hohen Mauern umgeben waren. Hier wohnten bestimmt die 
Berühmten der Berühmten. Steffi kam aus dem Staunen gar 
nicht mehr raus und wurde immer kleiner in ihrem Sitz. Und 
sie sollte gleich in eines dieser Häuser gehen. Steffi hielt 
sich den Magen. In ihrem ganzen Leben war ihr noch nie so 
schlecht. 

Plötzlich bog der Fahrer nach links ab, fuhr in eine Einfahrt, 
blieb dort stehen und drehte den Schlüssel. Der Wagen war 
aus und sie angekommen! 

Mit wackeligen Beinen stieg Steffi aus dem Wagen heraus 
und sah sich das Haus an. Dieses Haus war ganz gewiss 
nicht so riesengroß wie einige andere, die sie auf der Fahrt 
hierher gesehen hatte, aber größer als ihre Büchse war es 
allemal. Es hatte eine weiße Fassade mit schwarzen Balken 
und bekam dadurch etwas Ähnlichkeit mit einem 
Fachwerkhaus. Das gefiel Steffi. Es war schön, wirkte aber 
nicht so pompös wie die anderen. 

„In so einem könnte ich auch leben“, murmelte sie leise vor 
sich hin. 

„Hi“, hörte sie plötzlich eine weibliche Stimme sagen und 
wurde damit aus ihren Gedanken gerissen. Freudestrahlend 
kam eine junge Frau, bekleidet mit Jeans und einem 
ausgefransten T-Shirt, auf sie zu und streckte ihr die Hand 
entgegen. An ihrer Seite waren zwei große, dunkelbraune 
Mischlingshunde, die Steffi mit freundlichen Augen 
musterten. Oh Himmel, dachte Steffi, das ist sie! Jennifer 
Armstrong, der Inbegriff aller feuchten Frauenträume. 

Steffi schaute ihr schüchtern ins Gesicht. 

Jennifer war ungeschminkt und sah so noch schöner und 
faszinierender aus, als auf den Fotos oder in ihren Filmen. 
Dieses gewisse Etwas, was sie ausstrahlte und sie so 
berühmt gemacht hatte, kam jetzt noch viel stärker zur 
Geltung. Diese Frau verfügte über eine unglaubliche innere 


Schönheit, die auf eine nicht fassbare Weise nach außen 
strahlte. 

Steffi war hingerissen und sprachlos. 

Und nun stand sie, Jennifer Anne Armstrong, hier direkt vor 
ihr und wollte ihr die Hand reichen. Okay, jetzt bloß nicht 
blamieren, war der einzige Gedanke, den sie aus ihrem 
wirren Hirnchaos filtern konnte. 

„Hello, ähm it is very nice to meet you. I am, ähm, äh, 

proud, äh, to see you.” Oh nein, was laberte sie da für einen 
Schwachsinn. Die Röte stieg Steffi ins Gesicht. 
Sie hätte sich am liebsten unter dem Auto verkrochen um 
erst wieder hervor zu kommen, wenn es dunkel war und 
keiner sie sehen konnte. Aber es würde wahrscheinlich 
keinen guten Eindruck machen, wenn sie sich jetzt auf den 
Boden geschmissen hätte und unter das Auto gerollt wäre. 
Also blieb sie standhaft und sah Jennifer Armstrong 
verzweifelt entgegen. 

„Ich bin auch sehr stolz dich kennen zu lernen. Oh, ich 

darf dich doch duzen, oder?“, entgegnete eine perfekt 
deutsch sprechende, von einem Ohr zum anderen grinsende 
Jennifer. 
Im ersten Moment war Steffi sprachlos. Da hatte sie sich den 
Kopf über die Kommunikationsmöglichkeiten zwischen ihnen 
beiden zerbrochen, und dann stellte sich heraus, dass diese 
Frau deutsch sprach. 

„Du, äh, sie, nein, du sprichst deutsch? Das wusste ich gar 
nicht.“ Steffi lachte erleichtert auf und strich verlegen eine 
Falte ihres Kleides glatt. Puh, ein Problem weniger. 

„Ja“, entgegnete Jennifer. „Meine Großeltern 
mütterlicherseits stammen aus Deutschland und sind kurz 
nach der Geburt meiner Mutter nach New York 
ausgewandert. Meine Oma bestand darauf, dass ich deutsch 
lerne, wofür ich ihr auch sehr dankbar bin. Unter Umständen 
kann es sehr nützlich sein, sich in verschiedenen Sprachen 
verständigen zu können. Aber, nochmals herzlich 
willkommen. Ich bin Jennifer und es freut mich wirklich sehr, 


dass du kommen konntest. Komm mit, lass uns rein gehen. 
Wir müssen nicht die ganze Zeit vor dem Haus stehen 
bleiben.“ 

Jennifer wechselte noch ein paar kurze Worte mit dem Fahrer 
und wollte Steffi anschließend ins Haus führen. Die jedoch 
wagte keinen Schritt zu machen, die beiden Hunde standen 
nämlich direkt vor ihr und beschnupperten ihre Beine. Steffi 
hatte eigentlich keine Angst vor Hunden, aber diese hier 
waren wirklich sehr, sehr groß. 

Jennifer schien ihre Unsicherheit zu merken. 

„Du brauchst dich nicht vor ihnen zu fürchten, sie sind 

lammfromm. Rechts der etwas dunklere ist Max und seine 
Schwester heißt Pat. Du kannst sie ruhig streicheln, das 
mögen sie.“ 
Steffi hob zaghaft die Hand und streichelte erst Max und 
schließlich Pat über den Kopf. Beide blickten hoch und die 
für sie fremde Frau mit ihren warmen Augen an. Da verlor 
Steffi jegliche Scheu. Wer solche Augen hatte, konnte nichts 
Böses im Sinn haben. Max und Pat drängten sich an ihre 
Beine und forderten sie zu mehr Streicheleinheiten auf. 

„lja, sie mögen dich. Nun wirst du dich wohl häufiger mit 
ihnen beschäftigen müssen.“ Jennifer sah schmunzelnd auf 
ihre Hunde. „Hey, Pat, Max, lasst unseren Gast doch erst 
einmal reinkommen“, fügte sie laut lachend hinzu, als sich 
ihre beiden Hunde vor Steffis Füße legten, ihr die Bäuche 
entgegenstreckten und unbedingt gekrault werden wollten. 
Die Worte ihrer Besitzerin wirkten. Widerwillig standen sie 
wieder auf, und Steffi durfte tatsächlich gehen, doch blieben 
ihre beiden neuen Freunde direkt neben ihr, ließen sie nie 
aus den Augen. Immer wieder fuhr Steffi mit ihren Händen 
durch das weiche Fell der Hunde. Sie hatte sich sofort in die 
beiden verliebt. 

Freundlich lächelnd hielt Jennifer ihr die Haustür auf, so dass 
Steffi mit ihren beiden Begleitern eintreten konnte. 

Beeindruckt schweiften Steffis Blicke umher. So sehr ihr das 
Haus schon von außen gefallen hatte, so schön war es auch 


von innen. 

Zuerst standen sie in einem kleinen Vorraum, der in einem 
zarten, kaum merklichen gelb Ton gestrichen war Zur 
rechten war eine Tür und schräg davor, fast in der Mitte des 
Raumes, eine Wendeltreppe die nach oben zu einer großen, 
doppelseitigen Schiebetür führte. Begeistert ging Steffi 
hinter Jennifer her, und was sie dann sah, verschlug ihr den 
Atem. 

Sie waren in einem Raum, der fast so groß war wie die 
gesamte Grundfläche des Hauses. Dieser Raum war 
komplett mit einem weißen Marmorboden ausgelegt. Rechts 
vorne standen zwei blaue Ledersofa mit passendem Sessel 
und einem Glastisch in der Mitte. Auf dem Tisch lag ein 
aufgeklapptes Buch. Bei näherem Hinsehen konnte Steffi 
auch erkennen, um was für ein Buch es sich dabei handelte. 
Es war ihr Roman, „One Last Cry“. 

Außerdem stand auf dieser Seite eine große Leinwand, die 
wohl ein Fernseher sein sollte, und ein großes, silbermattes 
Regal in dem sich Hunderte CDs und eine Stereoanlage 
befanden. Gegenüber dieser Sitzecke, auf der anderen Seite 
des Raumes, war die große silbergraue Küche, von dem Rest 
des Raumes durch eine Theke abgetrennt, an der mehrere 
Barhocker standen. An den Wänden waren fröhliche, aber 
dezente Bilder angebracht, die dem Raum etwas mehr 
Wärme gaben. Aber was Steffi am meisten beeindruckte, 
waren die Fenster, die die gesamte hintere Front des Hauses 
ausmachten, und die den Blick auf einen wunderschönen 
Garten frei gaben. Hier war alles so, wie Steffi es liebte: ein 
großer Raum mit wenigem, hellem Inventar und großen 
Fenstern, damit viel Licht hereinfiel. Auch wenn er eher 
spärlich eingerichtet wurde, strahlte der Raum doch sehr 
viel Geschmack aus. Während Steffi beeindruckt ihren Blick 
durch das Zimmer schweifen ließ, bemerkte sie, dass zwar 
ein paar Fotos von Jennifer aufgestellt waren, aber 
nirgendwo ein Bild von ihrer Freundin stand. Komisch. 


„Komm, lass uns in den Garten gehen“, vernahm sie da 

Jennifers Stimme, die sie aus ihren Gedanken riss. „Es ist ein 
so schöner, sonniger Tag. Da wäre es geradezu ein 
Verbrechen, die ganze Zeit im Haus zu hocken.“ 
Sie traten hinaus und setzten sich auf die Terrasse an einen 
runden Tisch. Von dort aus hatten sie einen wunderbaren 
Blick auf die gesamte Gartenfläche mit den riesigen 
Bäumen, exotisch aussehenden Sträuchern und Blumen und 
dem Teich, über dem einige Insekten schwirrten. Absolut 
idyllisch, fand Steffi. 

„Möchtest du etwas trinken? Hier draußen habe ich jetzt 
Limonade und Wasser. Aber drin müsste noch etwas mehr 
vorhanden sein, wenn mich nicht alles täuscht. Was kann ich 
dir Gutes tun?“ 

„Ein Wasser wäre genau richtig, danke.“ Steffi war 
überrascht. Diese Jennifer Armstrong war genau so, wie sie 
es nicht vermutet hätte. Von irgendwelchen Starallüren oder 
sonstigem überheblichem Getue war nichts zu spüren. Im 
Gegenteil. Steffi hatte das Gefühl, hier einer sehr 
sympathischen jungen Frau gegenüber zu sitzen. 

Max und Pat machten es sich zu Steffis Füßen bequem und 
grunzten wohlig. 

„Unglaublich.“ Jennifer bekam große Augen und sah 
überrascht auf ihre Hunde. „Die beiden sind zwar sehr lieb 
und auch äußerst gesellige Tiere, aber so begeistert ist noch 
kein Besucher von ihnen aufgenommen worden. Du musst 
sie verzaubert haben.“ Ihre Augen blitzten vergnügt. 

‚Wahrscheinlich spüren sie, dass ich sie mag. Wirklich, ich 
habe noch nie einen Hund gesehen, der so viel Liebevolles 
ausstrahlte wie diese beiden hier.“ 

„Ja, das stimmt. Trotzdem haben die meisten Menschen 
Angst vor den beiden. Sie sind groß und dazu auch noch 
dunkel. Das sind zwei Faktoren, die auf die meisten 
einschüchternd wirken. Daher freut es mich umso mehr, 
dass es doch noch einen Menschen gibt, der sich nicht 
gleich vor Angst in die Hose macht, nur weil Pat und Max 


auftauchen. Und so wie es aussieht, freuen sich die beiden 
auch darüber. Sie lassen dich ja gar nicht mehr aus den 
Augen.“ 

Steffi lachte. 

‚Wie war denn eigentlich dein Flug?“, wechselte Jennifer 
nun das Thema. „Ich beneide ja alle Menschen, die nicht 
unter solch einer blöden Flugangst leiden wie ich. Das kann 
ganz schön nerven, sage ich dir Ehrlich, als meine 
Sekretärin mir von deinem Vorschlag erzählte, hierher zu 
kommen, war ich sehr erleichtert. Und natürlich bin ich dir 
auch dankbar dafür, du hast mir dadurch eine Menge 
Qualen erspart. Wärst du nicht hierhergekommen, hätte ich 
mich in den Flieger setzen müssen, ich wollte nämlich 
unbedingt die Frau kennen lernen, die diesen wunderbaren 
Roman geschrieben hat.“ 

Steffi sah überrascht zu Jennifer. Hatte sie das jetzt richtig 
verstanden? 

„Nun ja, also eigentlich habe ich gar nicht den Vorschlag 
gemacht, hierher zu kommen. Deine Sekretärin ... “, Steffi 
zögerte. „Nun, ich würde eher sagen, deine Sekretärin hat 
mich mehr oder weniger hierher zitiert! Eigentlich wollte ich 
gar nicht kommen, aber meine Agentin meinte, dann 
bestünde die Gefahr, dass du die Rolle wieder ablehnst. Und 
das du unter Flugangst leidest wusste ich auch nicht.“ Ups, 
am liebsten hätte Steffi sich die Zunge abgebissen. Es war 
jetzt bestimmt ein Fehler gewesen, so gerade heraus zu 
sein. Musste sie ihre Klappe denn immer so weit aufreißen? 
Doch Jennifer war nicht böse, sondern aufrichtig erstaunt. 

„Ich dachte, sie hätte sich mit dir über unser Treffen 
unterhalten und dir auch von meinem Flugproblem erzählt. 
Das sagte sie mir zumindest. Und das du dich daraufhin 
dazu bereit erklärt hast, hierher zu kommen, weil auch du 
mich gerne treffen wolltest!“ 

„Also, erst einmal hat sie gar nicht mit mir geredet, 
sondern mit meiner Agentin Luca. Und zweitens, schien es 
eher ein Befehl von ihr zu sein, dass ich hierher zu kommen 


habe, als das da irgendetwas besprochen wurde. Jedenfalls 
hat Luca von nichts dergleichen erzählt. Und Luca würde 
mich nie belügen oder mir etwas verheimlichen.“ 

Das war nun wirklich nicht Lucas Art. Steffi war sich sicher, 
dass diese feine Sekretärin, wahrscheinlich furchtbar 
arrogant weil sie für einen Star arbeitete, irgendeinen Mist 
verursacht hatte. Brodelnde Wut machte sich in ihrem 
Bauch bemerkbar. Immerhin wurde sie hier ziemlich an der 
Nase herumgeführt. Superstar hin oder her, sie ließ sich von 
niemanden veralbern. Doch als sie Jennifers bedrücktes 
Gesicht sah, verpuffte ihr Zorn sofort. 

„Das sieht ihr mal wieder ähnlich. Tut mir leid, wirklich! Du 
musst ja einen tollen Eindruck von mir haben. Nach dem 
Motto: ‘Die Hollywoodschnepfe ruft, und du sollst geflogen 
kommen‘. 

Steffi konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. „Nimm es mir 
nicht übel, aber ja, genau das hatte ich gedacht.“ 

Jetzt musste auch Jennifer lachen. Und damit war das Eis 
zwischen ihnen gebrochen. 

Steffi schmunzelte und musterte die Frau, von der sie einen 
so falschen Eindruck hatte. Sie fand es äußerst merkwürdig, 
diesen Hollywoodstar, der ihr hier gegenüber saß, ganz 
vertraut zu duzen. Sonst sind diese Stars immer ein ganzes 
Universum von einem entfernt und nun sitzt sie hier 
gemütlich auf der Terrasse bei einem Glas Wasser und einem 
kleinen Schwätzchen mit Jennifer Armstrong, einem 
Superstar. Verrückt. 

„Ich hoffe du nimmst meine Entschuldigung an“, sagte 
Jennifer mit einem bezaubernden Lächeln. „Es ist gewiss 
nicht meine Art, Menschen herum zu kommandieren.“ Sie 
hob ihr Glas und hielt es Steffi zum Zuprosten entgegen. Die 
tat es ihr gleich. 

‚Vergeben und vergessen“, sagte sie und sah der 
erleichterten Jennifer ins Gesicht. Oh Himmel, was hatte 
diese Frau für unglaubliche Augen. 


Steffis Herz machte so einen merkwürdigen Hüpfer, als sie 
ihr Glas an die Lippen setzte und verlegen daraus trank. 

„Du wohnst wirklich sehr schön hier.“ Na super! Steffi 
stöhnte innerlich. Etwas Intelligenteres fiel ihr wohl nicht 
ein, als diese dämliche Standardfloskel. Auch wenn sie es 
ehrlich meinte, wäre ihr ein etwas gewitzterer Satz 
tausendmal lieber gewesen. 

„Danke. Claire hatte dieses Haus gesehen und war sofort 
der Meinung, es sei genau das richtige für eine aufstrebende 
Schauspielerin wie mich.“ 

Steffi vernahm in Jennifers Stimme einen leicht zynischen 
Unterton. 

„Ich war eigentlich nicht so sehr ihrer Meinung. Versteh 

mich nicht falsch, das Haus ist wirklich wunderschön und ich 
liebe es, aber an einem anderen Ort würde es mir besser 
gefallen.“ Steffi musste unwillkürlich schlucken. 
Wo steckte denn eigentlich Jennifers Lebensgefährtin? Sie 
nahm sich vor, Jennifer in einem passenden Moment 
unauffällig nach ihr zu fragen. Stattdessen sagte sie: „Magst 
du Beverly Hills nicht? Es ist doch eigentlich ganz nett hier, 
oder nicht? Nun, zumindest was ich auf der Hinfahrt 
gesehen habe, schien ganz nett zu sein. Eine schöne 
Gegend. Ich glaube, es gibt wirklich schlimmeres, als 
Madonna zur Nachbarin zu haben.“ 

„Die lebt hier gar nicht“, stellte Jennifer trocken fest. 

„Na, dann eben Jodie Foster, oder Demi Moore, oder 
Sandra Bullock, oder sonst irgendeine der Hollywood 
Schönen.“ 

„Zu denen gehöre ich aber nicht!“ erwiderte Jennifer 
energisch. „Ich bin keine dieser „Hollywood Schönen“, so wie 
du es ausdrückst. Es gibt weitaus erfolgreichere 
Schauspielerinnen als mich. Und glaube mir, die meisten 
verdienen auch besser als ich. Aber darum allein geht es gar 
nicht. Ich bin Schauspielerin geworden, weil mir diese 
Tätigkeit wirklich Spaß macht. Das war es, was ich seit 
meiner Kindheit machen wollte, davon habe ich immer 


geträumt. Vor der Kamera zu stehen und in verschiedene 
Rollen zu schlüpfen. Die Menschen mit dem, was ich mache, 
zu berühren, sie zum Lachen oder Weinen bringen. Ich habe 
wirklich hart für meinen Traum gekämpft, und zwar ohne die 
berühmte Besetzungscouch! Aber ich habe diesen Beruf 
nicht ergriffen, um immer im Rampenlicht zu stehen oder 
um ein Haus in der feinsten Gegend L.A.s zu besitzen. Ich 
würde lieber in einer Gegend wohnen, wo meine Nachbarn 
jeden Morgen mit ihren Autos zur Arbeit in die Stadt fahren.“ 
Ihre Stimme wurde lauter. Um das Gesagte zu 
unterstreichen gestikulierte sie wild und leidenschaftlich mit 
den Händen. „Wo ich unter den Nachbarn wirklich gute 
Freunde habe, mit denen ich an einem Samstagabend 
gemütlich im Garten grillen kann und bei einem Bier das 
Baseballspiel live im Fernsehen verfolge. Es wäre mir 
tausendmal lieber, einen Klempner zum Nachbarn zu haben 
als eine "Hollywood Schöne‘.“ Als Jennifer erschrocken 
bemerkte, was sie da gerade alles erzählt hatte, fuhr sie sich 
unsicher auflachend durch die Haare. 

„lut mir leid. Das alles interessiert dich wahrscheinlich gar 
nicht. Wir kennen uns erst ein paar Minuten und schon 
langweile ich dich mit einem kleinen, persönlichen 
Melodram. Aber manchmal habe ich es einfach satt, hier zu 
leben. Nichts ist so wie es scheint. Diese Glamour-Welt hier 
ist nicht so toll wie viele es meinen. Mich jedenfalls 
befriedigt sie nicht.“ Jennifer stockte. „Und damit habe ich 
dir jetzt schon mehr erzählt, als viele andere von mir 
wissen.“ Sie machte eine kurze Pause. „Aber nun genug von 
mir, erzähl mir etwas über dich. Wie bist du zum Schreiben 
gekommen? Ich habe deinen Roman jetzt schon dreimal 
gelesen, und ich muss sagen, es hat selten eine Geschichte 
gegeben, die mich so sehr berührte. Wahrscheinlich, weil ich 
mich selbst ein wenig in dieser Geschichte wiederfinde.“ 
Steffi musste nach Jennifers Ausbruch erst einmal wieder 
einen klaren Kopf bekommen, bevor sie sich jetzt auf etwas 
anderes konzentrieren konnte. 


Sie nahm einen langen Schluck aus ihrem Glas um etwas 
Zeit zu gewinnen, räusperte sich und ließ ihren Blick 
nachdenklich durch den Garten streifen. 

„Genau das war auch mein Ziel. Ich meine, dass sich die 
Frauen in dem Roman wiederfinden. So wie du immer 
schauspielern wolltest, wollte ich immer schreiben. Es ist 
immer mein Wunsch gewesen, Geschichten für lesbische 
Frauen zu schreiben. Nein, das ist falsch ausgedrückt. In 
erster Linie sollten es natürlich Geschichten für Lesben sein, 
aber ich hatte mir gewünscht, dass diese Bücher auch von 
Heteros gelesen werden. Männer und Frauen sollten meine 
Geschichten lesen. Und es sollten Geschichten sein, in 
denen Lesben nicht als exotische Lebewesen dargestellt 
werden. Die Menschen, die meine Bücher kaufen, sollen 
lesbische Frauen so gezeigt bekommen wie sie wirklich sind, 
beziehungsweise so, wie ich sie kenne und wie auch ich 
selbst bin. Es existieren nach wie vor eine Masse an 
Klischees die einfach zum Haare raufen sind: Lesben sind 
Männerhasserinnen, extrem maskulin, haben keinen Kerl 
abbekommen, weshalb sie es nun mit Frauen treiben 
müssen. Diese Frau da ist eigentlich gar nicht lesbisch. Nein, 
sie wurde nur von einer lesbischen Frau verführt und konnte 
sich dagegen nicht wehren. Aber irgendwann wird sie 
bestimmt wieder „normal“ sein“. Ha! 

Ja, und außerdem wollte ich keine Szeneromane schreiben. 
Davon gibt es auch schon genug. Alles was ich wollte, war 
das Leben von Lesben zu beschreiben, so wie es tatsächlich 
abläuft. Mit all ihren Emotionen, ihren Ängsten, Wünschen, 
Träumen, Hoffnungen und natürlich ihrer Liebe. Und diese 
Liebe schenken meine Romanheldinnen immer anderen 
Frauen. Die Leser und Leserinnen sollten sehen, dass 
lesbische Frauen nicht unbedingt anders leben als der Rest 
der Menschheit auch. Sie haben Freunde und Bekannte, 
manche gehen gerne ins Kino, manche gerne ins Theater. 
Die einen lieben es tanzen zu gehen, die anderen ziehen 
einen ruhigen Fernsehabend vor. Es gibt Frauen, die seit 


vielen Jahren glücklich liiert sind und andere befinden sich 
noch auf der Suche. Sie gehen morgens zur Arbeit und 
kommen nachmittags wieder nach Hause. Sie feiern 
Geburtstage und Weihnachten und finden es lustig an 
Ostern Eier zu färben. Manchmal sind sie auch krank, haben 
Zahnschmerzen oder eine Grippe und möchten dann 
versorgt und bemuttert werden. Das ist es, was ich meinen 
Lesern und Leserinnen näher bringen möchte. Lesben sind 
keine merkwürdigen Wesen, vor denen Mann oder Frau 
Angst haben müsste. Und deshalb, denke ich, können sich 
lesbische Frauen auch in meinem Roman wiederfinden. Weil 
dort Frauen gezeigt werden, die sich nicht auf ihre 
Homosexualität reduzieren lassen wollen. Ich mag es auch 
nicht, wenn gesagt wird: ‘Hey seht mal, da kommt die 
lesbische Schriftstellerin‘. Es sagt ja auch niemand "Guckt 
mal, da kommt der heterosexuelle Stephen King .“ 

Jennifer lachte auf. 

„Ich weiß, was du meinst. Bei mir wird ja auch immer von 
der lesbischen Schauspielerin gesprochen.“ 

‚Versteh mich bitte nicht falsch. Ich schäme mich ganz 
gewiss nicht meiner Homosexualität. Ich mache auch kein 
Geheimnis daraus. Jeder der mich fragt, bekommt eine klare 
Antwort. Seit meiner Jugend stehe ich dazu, lesbisch zu sein, 
und ich kann auch nur jeder Frau, die ihr Coming Out noch 
nicht gewagt hat, dazu raten es zu tun. Ihr Leben wird 
danach wesentlich besser verlaufen als zuvor. Aber, ich bin 
Stefanie Martens, eine ganz individuelle Persönlichkeit, mit 
Stärken und Schwächen. Und ich bin nicht nur lesbisch!“ 
Jennifer nickte verstehend. 

Ein paar Minuten sagte keine von beiden ein Wort. Sie 
gingen einfach ihren ganz eigenen Gedanken nach. 

Da kannten sie sich erst so kurz, und beide waren bereit, mit 
ihrem Gegenüber zu sprechen, wie mit einer langjährigen, 
guten Freundin, was beide bemerkten und auch beide 
überraschte. 


Sie konnten über alles Mögliche und wunmögliche 
miteinander reden, den ganzen Abend, lachten miteinander, 
hatten Spaß, waren so in ihre Gespräche vertieft, dass sie 
gar nicht merkten, wie die Zeit verflog. 

Als Jennifer nach Stunden weitere Verpflegung aus der 
Küche besorgte, dachte Steffi darüber nach, wie wütend sie 
einerseits auf Jennifer gewesen war, und wie unsicher 
andererseits, nicht wissend, was sie erwarten würde. Ihre 
Befürchtungen waren völlig unbegründet, das erkannte sie 
jetzt. Jennifer war eine sehr sensible und ehrliche Person, 
weit weg von einer 'arroganten Hollywoodschnepfe‘. Es tat 
ihr beinahe leid, so über sie gedacht zu haben. Ach ja, und 
faszinierend war sie auch, mit unglaublich schönen Augen 
und einem Mund, der beim Lachen ein kleines Grübchen auf 
der linken Wange Entstehen ließ, und... 

„Lebst du in einer festen Beziehung?“ 

Jän wurde Steffi aus ihren Überlegungen gerissen, als 
Jennifer wie aus dem Nichts wieder bei ihr war, und lief rot 
an. Sie fühlte sich ertappt. 

Verwirrt zwinkerte sie mit den Augen um die Gedanken, die 
sie gerade noch hatte, aus ihrem Kopf zu verbannen. 

„Ähm, bitte? Was hast du gesagt?“ 

„Ob du eine feste Beziehung hast?“ 

„Nein. Nein, nein“, stotterte sie. „Also, zur Zeit nicht. 
Nein.“ Das war jetzt die Gelegenheit! 

„Apropos Beziehung. Du hast doch eine Freundin, nicht 
wahr? Claire, war glaube ich ihr Name. Wo steckt sie 
eigentlich? Ihr wohnt hier doch zusammen, oder?“ Waren 
das zu persönliche Fragen? Nun ja, auch wenn. Jetzt war es 
zu spät. Steffi hatte sie bereits ausgesprochen. 

„Ja, Claire.“ Über Jennifers Gesicht zog ein Schatten. „Wir 
haben uns vor ein paar Wochen getrennt.“ 

Na super, da war sie ja mal wieder voll ins Fettnäpfchen 
getreten. Aber das konnte doch keiner ahnen. Trotzdem, 
irgendwie machte ihr Herz einen kleinen Freudenhüpfer als 
sie diese Nachricht hörte. Komisch. "Was ist eigentlich mit 


dir los’, fragte sich Steffi ärgerlich. Etwas mehr Mitgefühl 
bitte! 

Und zu Jennifer gewandt: „Das tut mir leid. Seid ihr lange 
ein Paar gewesen?“ War diese Frage nun okay? Himmel, sie 
war doch Schriftstellerin. Eigentlich sollte sie von dem 
Umgang mit Wörtern und Sätzen und ihrer Bedeutung etwas 
Ahnung haben. Allerdings, hier war sie gerade keine 
Schriftstellerin. 

Hier war sie einfach nur Stefanie Martens, mitten im Leben, 
und nicht in einem ihrer Romane. 

Und sie war eine junge Frau, mit ziemlich verwirrendem 
Herzklopfen. 

‚Wir waren fast sieben Jahre zusammen. Eine ganz schön 
lange Zeit.“ Jennifer wirkte traurig und nachdenklich. Am 
liebsten wäre Steffi aufgestanden und hätte sie in den Arm 
genommen, um sie zu trösten. Sie wirkte so zerbrechlich. 
Aber das hätte Steffi nicht machen können. Aufstehen und 
sie einfach in den Arm nehmen. Oder doch? Sie blieb lieber 
sitzen und sah verlegen auf den Boden. 

„Ich werde dir ein andermal die ganze Geschichte 
erzählen, okay? Aber im Moment ist mir nicht danach, über 
meine Verflossene zu reden. Außerdem möchte ich dadurch 
nicht den schönen Abend mit dir kaputt machen.“ 

Steffis Herz machte wieder einen Hüpfer. Jennifer fand den 
Abend mit ihr schön. Wenn sie nicht über Claire reden 
wollte, na gut, dann würden sie sich halt über was anderes 
unterhalten. Ihr sollte das nur recht sein. 

Und das taten sie auch. Das Reden. Bis zum Morgengrauen. 
Sie hatten sich einfach viel zu erzählen. Unglaublich, dass 
sie sich erst ein paar Stunden kannten. 

Irgendwann war es jedoch Zeit, wenn auch schweren 
Herzens, sich zu verabschieden. 

„Ich bringe dich noch in dein Hotel.“ Jennifer nahm eine 
leichte Strickjacke aus dem Schrank und zog sie sich schnell 
über. Sie kramte in einer Schublade herum und zog einen 
Wagenschlüssel heraus. Max und Pat standen neugierig 


zwischen ihnen. Eine kleine Spazierfahrt? Dazu hatten sie 
auch Lust. 
Steffi war überrascht. 

„Du willst mich zum Hotel bringen? Nicht, das ich etwas 
dagegen einzuwenden hätte, aber was ist denn mit deinem 
Chauffeur? Oder arbeitet der jetzt nicht mehr, in Anbetracht 
der fortgeschrittenen Uhrzeit?“ 

„Mein Chauffeur?“, fragte Jennifer verwirrt. 

„Nun ja, dieser Mann der mich aus dem Hotel abgeholt 
hat. Dein Chauffeur.“ 

Jennifer legte den Kopf in den Nacken und lachte lauthals 
los. Jetzt war es an Steffi, verwirrt auszusehen. 

„Das war nicht mein Chauffeur. Ich habe gar keinen 
Chauffeur. Diesen Typen hat meine Sekretärin samt Auto für 
einen Nachmittag gemietet. Sie meinte, es gehört sich 
einfach nicht, dass ich vorbeikomme und dich abhole. Blöde 
Kuh, ich glaube ich werde sie feuern. Nun ja, auf jeden Fall 
werde ich diesen Typen jetzt nicht anrufen, damit er dich ins 
Hotel bringt. Das mache ich nun höchstpersönlich. Wozu 
habe ich denn einen Führerschein und so 'ne Karosse in der 
Garage stehen? Hm? Los geht's!“ 


Während der Fahrt schwiegen sie die meiste Zeit. Steffi 
genoss diesen Moment, so nah bei Jennifer zu sitzen und die 
Wärme zu spüren, die ihr Körper ausstrahlte. Max und Pat 
lagen zufrieden grunzend auf der Rückbank. 
Am Hotel angekommen, schaltete Jennifer den Motor aus 
und sah Steffi lange von der Seite an. 
„Das war ein sehr schöner Abend“, sagte sie leise. 
Steffi wurde heiß und kalt. Die Gefühle des heutigen Abends 
verwirrten sie mehr und mehr. Und auch jetzt brachte sie 
nur ein verlegen krächzendes „Ja, fand ich auch“ zustande. 
„Hast du Lust, morgen mit mir zu Mittag zu essen. Ich 
könnte etwas für uns kochen. Und dann könnten wir uns 


auch intensiver über dein Buch unterhalten“, fügte Jennifer 
schnell hinzu. 
Es gab nichts, was Steffi lieber getan hätte. Das 
gemeinsame Essen, nicht die Unterhaltung über ihr Buch. 

„Ich komme gern“, sagte sie. „Dann gibt es für mich auch 
endlich mal wieder eine anständige warme Mahlzeit. Seit 
Tagen ernähre ich mich von Junkfood oder Hotelfrühstück.“ 
Steffi hätte sich ohrfeigen können. Was verzapfte sie heute 
eigentlich für einen Mist? Sonst litt sie doch nicht unter 
solch einem verbalen Durchfall. 
Doch Jennifer lachte. Glück gehabt. 

„Ich hole dich um zwei Uhr ab, ja? Dann bekommen wir 
wenigstens noch etwas Schlaf.“ 

„Diesmal kein Chauffeur?“ Steffi lächelte verschmitzt. 

„Nein, kein Chauffeur.“ Jennifer lächelte zurück. Und 
wieder hüpfte Steffis Herz. Also, an diesem Abend hatte es 
aber viel zu hüpfen gegeben. Jennifer startete den Wagen 
und Steffi stieg aus. Nachdem sie die Tür geschlossen hatte 
beugte sie sich vor und blickte noch einmal durch das 
heruntergekurbelte Fenster. 

„Bis morgen dann.“ 

„Bis morgen“, sagte auch Jennifer. „Ich freue mich.“ 

„Ich mich auch. Tschüss Pat und Max. Passt gut auf euer 
Frauchen auf.“ 
Und damit fuhr Jennifer davon. 
Steffi torkelte benommen in ihr Zimmer und ließ sich mit 
einem Plumps auf ihr Bett fallen. Sie fühlte sich total high. 
Etwas Unglaubliches war an diesem Abend geschehen. Es 
hatte sich was in ihrem Leben geändert. Da war etwas, was 
sich einfach anders anfühlte, tief in ihrem Inneren. Sie 
wusste nur noch nicht genau was. Während sie in ihrem Bett 
lag und vor sich hin dämmerte, nahm sie sich jedoch vor, 
herauszufinden was geschehen war. 
Steffi lächelte ungläubig vor sich hin. „Ich habe morgen eine 
Verabredung mit Jennifer Armstrong“, murmelte sie leise. 
Und mit diesem Gedanken schlief sie ein. 


Während der gesamten Heimfahrt konnte sich Jennifer das 
Lächeln nicht mehr aus dem Gesicht wischen. 

‚Wann hatte ich das letzte Mal einen so netten Abend?“ 

flüsterte sie vor sich hin. Sie stellte das Radio lauter als 
„Always“ von Bon Jovi gespielt wurde und ließ ihren 
Gedanken freien Lauf. 
Seit sie sich von Claire getrennt hatte, machte sie immer 
einen großen Bogen um jede Frau, die ihr zu nahe 
gekommen war. In der hiesigen Szene hatte sich der Split 
zwischen den beiden wie ein Lauffeuer verbreitet und 
Frauen klingelten an Jennifers Tür, mit denen sie seit einer 
halben Ewigkeit nichts mehr zu tun hatte. 

„Ach, Jennifer, ich war gerade in der Nähe und dachte, ich 
schaue mal vorbei. Wir haben doch so lange nichts mehr 
voneinander gehört. Wie geht es dir denn so?“ Das war 
immer ihr Standardspruch. Jennifer schnaufte verbittert. 
Jetzt, da sie wieder Single war, drückten sich die Frauen die 
Türklinke in die Hand. Es war furchtbar nerv tötend. 

Jennifer war nach wie vor sehr begehrt, aber sie war sich im 
Klaren darüber, dass es den meisten nur um ihren Ruhm und 
weniger um sie selbst ging. Deshalb hatte sie sich auch 
immer schnellstens von diesen Frauen verabschiedet, noch 
höflich deren Telefonnummern entgegen genommen und sie 
sofort mit einem eleganten Wurf - aufnimmerwiedersehen - 
in den Abfalleimer verbannt. Sie musste doch erst einmal 
mit ihrer Trennung von Claire klarkommen, bevor sie sich 
einer neuen Frau zuwenden konnte. 

Claire. 

Jennifer seufzte. 

So viele Jahre waren sie ein Paar gewesen. Und nun war alles 
vorbei. Jennifer hatte immer noch Probleme mit dem 
Alleinsein, doch mit der Zeit würde das alles besser werden, 
dessen war sie sich sicher. Manchmal vermisste sie Claire. 
Und dann machte sie sich Gedanken darüber, ob ihre 
Beziehung nicht doch noch hätte gerettet werden können. 
Aber wenn sie diese melancholische Phase überwunden 


hatte, war sie froh, dass es so gekommen war. Ihre 
Beziehung war einfach kaputt, daran gab es nichts zu 
rütteln und nichts mehr schön zu reden. Trotzdem fiel ihr 
diese neue Situation furchtbar schwer. Claire teilte ihre 
Meinung, auch wenn sie bei ihrem alles klärenden Gespräch 
in Tranen ausgebrochen war. Was da passiert war, konnten 
sie beide wohl nicht so ganz fassen. Schließlich hatten sie 
sich doch einmal geliebt. 

Jennifer konnte sich noch sehr genau daran erinnern, wie sie 
Claire kennen gelernt hatte. Unweigerlich musste sie lachen. 
Claire hatte während ihres Jura - Studiums in einem 
Hotelrestaurant gejobbt. In diesem Hotel war Jennifer zu 
Gast. Sie stand ganz am Anfang ihrer Karriere und sollte in 
der Stadt ihren ersten großen Film promoten. 

Eines Morgens musste Claire ein Frühstück auf einem Tablett 
zu einem Gast aufs Zimmer bringen. Claire raste mit diesem 
Tablett auf den Händen um eine Ecke und - krach - polterte 
sie mit Jennifer zusammen, die gerade ins Restaurant gehen 
wollte. Das gesamte Frühstück klebte auf Jennifers Kleidung, 
der Kakao lief an ihrer Bluse herunter und sah nicht sehr 
appetitlich aus. Das Rührei lag zum Teil auf ihrer Schulter, 
zum Teil klebte es auf der linken Brust. Das Geschirr lag 
durcheinandergewirbelt auf dem Boden. 

Claire sah völlig entsetzt auf das Unglück vor sich und 
wurde knallrot. 

Sie stotterte irgendwelches merkwürdiges Zeugs vor sich 
hin, was wohl so etwas wie eine Entschuldigung sein sollte, 
und versuchte krampfhaft, Jennifer etwas zu säubern. 

Die aber kicherte nur und versuchte Claire davon zu 
überzeugen, dass wirklich alles in Ordnung sei, dass es nicht 
nur Claires schuld gewesen sei, dass sie ja auch hätte 
aufpassen können usw. Aber Claire stand völlig unter 
Schock. Das war ihr noch nie passiert und sie fürchtete um 
ihren Job. Bei so etwas verstand ihr Chef nämlich gar keinen 
Spaß. 


Jennifer ging also, immer noch lachend, auf ihr Zimmer, 
begleitet von entsetzten und schmunzelnden Kommentaren 
anderer Hotelgäste. 

Dort zog sie sich um, packte die dreckigen Sachen in einen 
Sack und legte ihn vor die Tür, damit der Inhalt gewaschen 
werden konnte. 

Als sie wieder ins Restaurant kam, war Claire immer noch 
völlig fertig mit den Nerven. Jennifer ging zu ihr um sie zu 
beruhigen, was ihr dann nach einigen wirklich 
anstrengenden Minuten auch gelang. 

Und von da an hatte sie einen neuen Fan. Doch nicht nur 
das. Claire besuchte sie ständig, obwohl sie als 
Hotelangestellte keinen persönlichen Kontakt zu den Gästen 
haben durfte, und entschuldigte sich immer wieder So 
entwickelten sich dann intensivere Gespräche zwischen den 
beiden. Sie waren sich sehr sympathisch und schließlich 
verabredeten sie sich miteinander. Es dauerte dann nicht 
lange, bis sie ein Paar waren. Allerdings gab es da diverse 
Hürden zu nehmen: Claire lebte in Kalifornien, Jennifer in 
Norddakota. Sie hatten immer eine gewaltige Strecke 
zurückzulegen, bis sie sich sehen konnten. Also kam 
irgendwann der Vorschlag (ich weiß gar nicht mehr wer die 
Idee hatte, überlegte Jennifer) sich ein gemeinsames Haus 
zu kaufen. Claire hatte ihren Abschluss geschafft und die 
Möglichkeit, in einer kleinen Anwaltskanzlei im Norden 
Kaliforniens einzusteigen. Jennifer bekam einige 
Fiilmangebote und musste beruflich häufiger nach 
Hollywood. 

So war es also das Naheliegendste, wenn sie beide in 
Kalifornien leben würden. Und so geschah es auch. 

Sie kauften ein kleines Haus mit noch kleinerem Garten, in 
dem ihr handwerkliches Geschick jeden Tag aufs Neue 
getestet wurde. Immer schien irgendetwas kaputt zu sein. 
Nie war etwas wirklich fertig. Aber Jennifer liebte das Haus. 
Sie hatte keine Probleme damit, Glühbirnen zu wechseln 


oder Wände zu streichen oder den Minirasen im Minigarten 
zu mähen. 

Claire war da anders. Sie konnte das Haus nie richtig leiden. 
Sie hatte auch keine Lust etwas Zeit und Mühe in das Haus 
zu investieren, so dass sie Jennifer irgendwann dazu 
überredete, ein Haus in Beverly Hills zu kaufen. Jennifer 
konnte sich noch genau daran erinnern. 

„Du bist doch jetzt eine recht gefragte Schauspielerin, du 
bekommst viele und gute Rollen. Ja, und ich klettere mit 
einem rasanten Tempo die Karriereleiter hinauf und es wird 
bestimmt nicht mehr lange dauern, bis ich Teilhaberin in 
einer großen Kanzlei sein werde. Was ich damit sagen will, 
ich denke, wir sollten allmählich ein Haus kaufen, das uns ... 
nun sagen wir mal, mehr gerecht wird als dieses.“ 

Jennifer ließ sich natürlich, wie so oft, überreden, auch wenn 
sie ganz und gar nicht Claires Meinung war. Sie sollten im 
Laufe ihrer Beziehung noch häufiger verschiedene 
Ansichten haben. 

Claire hatte natürlich auch schon ein Haus ausgesucht und 
präsentierte es Jennifer voller Stolz. Das Haus war auch 
wirklich schön, aber in dieser Gegend Beverly Hills wollte sie 
eigentlich gar nicht leben. Mit den Menschen die hier lebten, 
hatte sie doch nun wirklich keine Gemeinsamkeiten. 

Aber Claire wollte unbedingt dieses Haus und kein anderes, 
schließlich hätte sie doch auch darauf geachtet, dass es 
nicht zu groß sei, weil Jennifer doch so große Häuser nicht 
mochte. Sie sah Jennifer einmal mit ihrem Klein-Mädchen- 
Gesicht tief in die Augen, und schon war die überredet. 

Zwei Wochen später zogen sie ein. 

Sie hatten durchaus sehr viele schöne Zeiten miteinander, 
und sie hatten sich ganz gewiss auch geliebt. Aber ihre 
unterschiedlichen Sichtweisen, ihre so völlig verschiedenen 
Charaktere, machten ein gemeinsames Leben auf Dauer 
unmöglich. 

Claire war ganz die Karriereanwältin, die es tatsächlich in 
kürzester Zeit schaffte, in einer der bekanntesten Kanzleien 


Kaliforniens als Teilhaberin einzusteigen. Sie brauchte einen 
gewissen Lebensstandard, viel Luxus und musste einfach 
der High Society angehören. Sie wollte Bedienstete in ihrem 
Haus haben, hatte in ihrem Schrank nur noch 
Designerklamotten hängen und war der Ansicht, ihr Haus 
müsse von einem berühmten Innenarchitekten eingerichtet 
werden. 

Kurz gesagt, sie hob völlig ab und entwickelte sich zu einem 
furchtbaren Snob. 

Tja, und dem gegenüber stand dann Jennifer, deren liebste 
Kleidungsstücke aus alten Jeans und Pullovern bestand, die 
die High-Society-Parties mied wo sie nur konnte, weil sie 
diese Veranstaltungen einfach nur schrecklich fand („Diese 
blöden Profilneurotiker“), die Claire aus dem ganzen 
Showbusiness raushalten wollte (was der aber gar nicht 
gefiel), und die den Rasen in ihrem Garten allein mähen 
konnte, ohne Angestellte. Anfangs hatten sie über ihre 
Unterschiedlichkeit noch lachen und Witze machen können, 
irgendwann war dies aber nicht mehr möglich. 

Sie entfernten sich immer weiter voneinander, so weit, bis 
sie sich nichts mehr zu sagen hatten und das Ende ihrer 
Beziehung greifbar nah war. 

Leicht gefallen war ihnen diese Entscheidung nicht, aber 
was blieb ihnen anderes übrig? Es gab für sie beide einfach 
keine gemeinsame Basis mehr, auf der irgendetwas hätte 
aufgebaut werden können. 

Als sie miteinander redeten und sich darauf einigten, dass 
eine Trennung wohl das Beste wäre, offenbarte Claire ihr, 
dass sie sich in eine ihrer Kolleginnen verliebt hatte und die 
beiden auch seit einigen Tagen ein Paar seien. Jennifer war 
im ersten Moment geschockt! Wie lange ging das schon mit 
den beiden, wollte sie wissen. Claire versicherte ihr, es seien 
wirklich nur ein paar Tage und Jennifer glaubte dem - 
wahrscheinlich dann gleichgültiger - als es Claire lieb war. 
Doch sie war es einfach leid, diese furchtbar anstrengende 


Beziehung zu führen und wollte nur noch ihre Ruhe haben. 
Claire packte ihre Sachen und zog aus. 

Sie hatten sich darauf geeinigt, erst einmal ein paar Wochen 
abzuwarten, bevor sie sich wieder zusammen setzen und 
überlegen würden, was mit dem gemeinsamen Haus und 
dem Inventar passieren sollte. Die Hunde gehörten Jennifer, 
die hätte sie auch nie abgegeben. Wenigstens etwas, was in 
dieser verworrenen Beziehung klar war. 

Als Claire ging weinte sie. 

Und nun saß Jennifer im Auto, hatte einen wunderbaren 
Abend mit einer reizenden Frau verbracht und am nächsten 
Tag ein Rendezvous mit ihr. 

Nervös lachend strich sie sich eine Haarsträhne aus dem 
Gesicht. Jetzt redete sie schon von einem Rendezvous! Das 
war es doch nun wirklich nicht, oder? Sie wollten über das 
Buch sprechen, also eine rein geschäftliche Verabredung. 
Aber das allein war es nicht, und Jennifer wusste es. Sie 
wollte Steffi wiedersehen. 

Daran anknüpfen, wo sie heute Nacht aufgehört hatten. 
Diese Frau näher kennen lernen und immer wieder dieses 
wunderbare, freche Blitzen in ihren Augen beobachten. 
Steffi wirkte so natürlich auf sie, eine Frau mit Ecken und 
Kanten die nichts anderes tat, als sie selbst zu sein. Die 
immer ihren eigenen Weg gehen würde und sich nicht in 
diverse Schubladen drängen lassen wollte. Außerdem 
interessierte Steffi Ruhm und Erfolg genauso wenig wie sie. 
Was sie tat, tat sie aus Leidenschaft. Nicht um des Profits 
wegen, sondern einfach aus Begeisterung. Zum ersten Mal 
seit langer Zeit, fand Jennifer wieder Gefallen an einer Frau, 
fand eine Frau attraktiv und anziehend und fühlte sich zu ihr 
hingezogen. 

Als Steffi angefangen hatte von jJennifers Haus zu 
schwärmen, sah sogar diese ihre eigenen vier Wände 
plötzlich mit ganz anderen Augen. Als Claire gegangen war, 
hatte sie erst einmal alle Designermöbel in die Garage 
verfrachtet und ihre eigenen wieder herausgeholt, um sich 


wenigstens etwas wohler zu fühlen. Doch es brachte nicht 
viel. Und jetzt, auf einmal, konnte sogar sie die schönen 
Seiten ihres Zuhauses erkennen. Jennifer lächelte verwirrt. 
Als sie wieder zu Hause war, legte sich Jennifer sofort ins 
Bett, begleitet von Pat und Max, zog sich die Decke bis über 
beide Ohren und schlief mit Steffis Gesicht vor Augen ein. 
Ein zufriedener Seufzer kam ihr über die Lippen. 


„Ich habe vor, etwas Chinesisches zu kochen. Hoffentlich 
ist dir das recht? Magst du chinesisch?“ Jennifer redete 
etwas zu schnell und etwas zu nervös und strich sich zum 
hundertsten Male eine Strähne aus dem Gesicht. Steffi tat 
so, als ob sie ihr die Aufregung nicht anmerken würde, saß 
übertrieben gelassen im Auto und bewunderte scheinbar die 
Häuser Beverly Hills’. Tatsächlich aber entging ihr keine 
Bewegung und kein Blick Jennifers. 

„Ich liebe chinesisch. Was genau hast du denn vor zu 
machen?“ Steffi war nicht weniger aufgeregt als Jennifer. Sie 
hatte sogar von Jennifer geträumt, und wenn sie ehrlich sein 
sollte, war dieser Traum ganz und gar nicht jugendfrei. Als 
sie am späten Vormittag erwachte, war ihr Bauch feucht vom 
Schweiß und ziemlich heiß. Und sie war nicht nur dort 
feucht und heiß! Sie brauchte erst einmal eine eiskalte 
Dusche um so einigermaßen von ihrem Traum herunter 
kommen zu können. 

„Nun, äh, ich wollte Ente braten und so ein bisschen 
Gemüse dazu dünsten, also Sojasprossen und so. Ach, und 
Reis gibt es natürlich auch. Und der Nachtisch ist eine ganz 
frische Litcheecreme. Kennst du Litcheecreme, das ist ein 
Hochgenuss, sage ich dir. Tja, das habe ich also vor. 
Einverstanden?“ 

Und ob Steffi einverstanden war. Jennifer hätte auch 
Pommes aus irgendeiner Straßenbude aufwärmen können, 
und sie wäre begeistert gewesen. 

Steffi war außerordentlich erleichtert, als sie irgendwann 
endlich an Jennifers Haus angekommen waren und sie 
aussteigen konnte. In dem Auto war es unglaublich heiß 
gewesen. Oder hatte sie sich das nur eingebildet? 

„50, hereinspaziert.“ Jennifer hielt Steffi die Haustür auf. 

„Pat und Max werden sich bestimmt freuen dich zu sehen. 
Äh, da sind sie auch schon.“ 

Die beiden Hunde kamen schwanzwedelnd aus dem Garten 
gelaufen, direkt auf Steffi zu, und ließen sich ausgiebig die 


Ohren kraulen. 

„Ich gehe dann schon mal in die Küche und lege los“, 
grinste Jennifer vergnügt. „Ein gutes Essen braucht 
schließlich seine Zeit. Wenn die beiden Racker von dir 
ablassen, kannst du ja nachkommen. Ach so“, fügte sie noch 
hinzu. „Falls du etwas trinken möchtest, sieh doch in den 
Kühlschrank und bedien dich, okay? Fühl dich hier einfach 
wie zu Hause.“ 

Damit verschwand Jennifer. Steffi konnte sehen, wie sie sich 
eine Schürze umlegte, auf der ein Koch mit dicken, roten 
Backen breit grinste und unter dessen Kopf „Il am the boss“ 
geschrieben stand. Sie sah toll aus, Steffi hätte sich am 
liebsten irgendwo abgestellt und sie einfach nur still 
beobachtet. Doch Pat und Max ließen keine Ablenkungen zu. 
Sie wollten gestreichelt werden und forderten dies auch 
burschikos ein. 

Nachdem sich Steffi ausführlich und anscheinend auch 
ausreichend mit den Hunden beschäftigt hatte, ging sie 
zögernd zum Kühlschrank und holte sich eine Cola heraus. 

„soll ich dir irgendwas helfen? Zum Gemüse schneiden 
eigne ich mich ganz gut!“ 

„Kommt gar nicht in Frage! Du bist eingeladen und mein 
Gast. Ich koche für dich, nicht umgekehrt“, protestierte 
Jennifer. „Erzähl mir lieber etwas über dich, ich meine über 
deine Bücher. Seit wann schreibst du schon?“ Jennifer nahm 
eine Pfanne, goss so viel Öl hinein, bis die Pfanne halb voll 
war und schnitt anschließend Gemüse klein, sehr klein, wie 
Steffi bemerkte. 

„Geschrieben habe ich eigentlich mein ganzes Leben lang. 
Das fing schon in der Kindheit an. Mein Bruder Mark war 
immer ganz wild auf meine Geschichten. Jeden Abend 
musste ich ihm eine vorlesen. Die Bücher, die ihm meine 
Eltern geschenkt hatten, interessierten ihn nicht sonderlich, 
die ließ er immer in der Ecke liegen. Er wollte meine 
Abenteuergeschichten hören, in denen auch er manchmal 
eine Rolle spielte. Tja, Mark war und ist mein größter Fan.“ 


Etwas skeptisch sah Steffi Jennifer beim Kochen zu. Langsam 
erzählte sie weiter. „Dann habe ich während meiner 
Schulzeit für die Schülerzeitung geschrieben, und für die 
Lesbenzeitung des örtlichen Frauenkulturzentrums auch. 
Und irgendwann habe ich mich an den ersten Roman 
gewagt, ein Frauenroman natürlich.“ 

‚„Wusstest du schon immer, dass du lesbisch bist?“, fragte 
Jennifer mit kleinen Schweißperlen auf der Stirn während sie 
den Reis in einen Topf mit Wasser schüttete. 

„Ja, Ich glaube schon. Mein Coming Out hatte ich mit 16. 

Davor war mir aber schon lange klar, dass ich Frauen liebe 
und nicht Männer. Ich hatte nie etwas mit einem Mann. Das 
Bedürfnis, mich da auf irgendetwas einzulassen war aber 
auch nie vorhanden. Allerdings“, Steffi zögerte und lächelte 
schelmisch. „ich glaube nicht, dass ich da etwas 
weltbewegendes verpasst habe. Und du? Wie war das bei dir 
mit dem Coming Out?“ 
Zu den Schweißperlen auf Jennifers Stirn hatte sich nun 
auch eine dezent rote Gesichtsfarbe und ein unglaublich 
angestrengter Blick gesellt. Steffi konnte ein Lachen gerade 
noch unterdrücken. 

„Bei mir war das nicht so einfach mit dem Coming Out. Ich 
bin in einem kleinen Kaff groß geworden, wirklich 
hinterallerletzte Provinz, wo die meisten glaubten, das 
Homosexualität ein Medikament gegen Blähungen bei 
Kühen ist.“ 

Steffi lachte. Wow, das war wirklich befreiend. 
Wahrscheinlich wäre sie gleich geplatzt. 

„Nein, im Ernst.“ Jennifer wandte sich Steffi zu. Sie sah 
wunderbar aus, wie sie so dastand, mit ihrer viel zu großen 
Schürze, den erhitzten Wangen und wild mit einem Messer 
wedelnd. 

„Du hast hier eine echte Farmers Tochter vor dir. Ich kann 
Kühe melken, reiten wie der Wind, und einer Hündin bei der 
Geburt ihrer Welpen helfen. Zum Glück hatte ich 
einigermaßen zivilisierte Eltern. Sie hätten sich zwar 


gewünscht, dass ich heirate - und zwar Henry Bloomsbuttle 
von der Farm nebenan - ...“, (wieder musste Steffi lachen), 
„..das ich Kinder bekomme und eines Tages ihre Farm 
übernehme. Aber sie lieben mich so wie ich bin. Als ich 
ihnen mit siebzehn sagte, dass ich in die Stadt ziehe, 
Schauspielerin werde und, nebenbei, auch lesbisch bin, 
schluckten sie zwar, nahmen mich aber sofort in den Arm 
und sagten mir, dass sie mich lieben und nichts mehr 
wollen, als mich glücklich zu sehen. Zwei Wochen später 
brachten meine Eltern mich zur dorfeigenen Bushaltestelle, 
und weg war ich. Es war für mich Landei nicht gerade 
einfach in einer großen Stadt Fuß zu fassen. Und bis ich 
meine erste Beziehung hatte vergingen drei Jahre. Auch da 
wusste das Landei nicht so genau Bescheid.“ Jennifer 
grinste. „Aber meine Eltern sind wirklich toll“, fuhr sie fort. 
„Ich besuche sie regelmäßig. Und sie fehlen mir sehr.“ Damit 
drehte sie sich wieder um und konzentrierte sich nun auf 
einen Topf Quark. 

„Meine erste Beziehung hatte ich mit sechzehn“, erzählte 
nun Steffi. „Genaugenommen war es eigentlich gar keine 
richtige Beziehung. Sie war ein Jahr älter als ich und ich 
verführte sie. Danach haben wir uns noch ein paar Mal 
gesehen, und das war's. Äh, Jennifer? Ich will dir ja nicht zu 
nahe treten, aber ... was machst du da?“ 

„Ich koche!“ 

„Ah ...“ 

„Ich kann das!“ 

„Ja, Ja, keine Frage.“ Steffi drehte sich weg, damit Jennifer 
ihr Lachen nicht sehen konnte. Die hatte nämlich den Quark 
in eine Schüssel gefüllt und mehrere Litchees dazugetan. 
Das ist ja in Ordnung, aber wahrscheinlich wäre es besser 
gewesen, die Litchees vorher zu schälen und zu entkernen. 
Dann müsste sie sich jetzt beim Umrühren und zerkleinern 
nicht so abquälen, und am Ende würde es außerdem besser 
schmecken. Steffi vernahm einen tiefen Seufzer und drehte 
sich um. Als Jennifer hochblickte und Steffi ansah, konnte 


die sich das Lachen wirklich nicht mehr verkneifen. Sie 
prustete los und legte haltsuchend beide Hände auf die 
Arbeitsplatte. Jetzt musste auch Jennifer lachen. Und so 
standen beide grölend in der Küche, bis sie sich die Bäuche 
hielten und die Tränen über die Wangen kullerten. Nachdem 
sie sich so einigermaßen beruhigt hatten, sah Jennifer Steffi 
verlegen an. 

„Ich kann gar nicht kochen!“ erklärte sie leise. „Hab es nie 
gekonnt. Das schöne Essen. Ich hab alles versaut.“ 

„Aber wenn du nicht kochen kannst, warum lädst du mich 
dann zu einem Essen ein, das du zubereiten willst?“ Steffi 
war überrascht. 

‚Wahrscheinlich, weil ich bei dir Eindruck schinden 
wollte“, sagte Jennifer vorsichtig mit beschämt nach unten 
blickenden Augen. Also, wenn Steffi die Hunde verzaubert 
hatte, dann hatte Jennifer jetzt Steffi mit diesem 
unglaublichen Blick verzaubert. „Ich glaube, du hast es hier 
mit einem furchtbaren Angeber zu tun.“ 

Das glaubte Steffi ganz und gar nicht. Im Gegenteil. Jennifer 
wollte sie beeindrucken, ist doch nett. 

‚Wenn du ein Angeber bist, dann ein furchtbar 
charmanter“, flüsterte sie leise. „Rutsch mal zur Seite“, 
sagte sie dann laut und räusperte sich verlegen. „Die 
Zutaten lassen sich bestimmt noch verwerten. Dann koche 
ich uns halt ein chinesisches Dinner.“ 

Sie nahm Jennifer den Rührlöffel ab, und für einen 
wunderbaren Moment berührten sich ihre Hände. Jennifer 
ließ den Löffel auch nicht sofort los, als ob sie diese 
Berührung noch ein wenig auskosten wolle, und als sie es 
dann doch tat, streichelte sie ganz langsam und ganz sanft 
über Steffis Handrücken. Keine von beiden sagte ein Wort, 
Jennifer sah ihr nur lange tief in die Augen. In Steffis ganzem 
Körper kribbelte es und sie hatte Angst, gleich zu wackeln 
wie ein Pudding, wenn sie sich nicht von diesem Blick 
lIosreißen konnte. Als es ihr schließlich mühsam gelang, 
standen auch ihr die Schweißperlen auf der Stirn. Jennifer 


hüstelte verlegen und drehte sich weg. Steffi legte mit 
klopfendem Herzen den Löffel auf die Arbeitsplatte und 
fischte die Litchees mit den Fingern aus dem Quark. Sie 
bemerkte jedoch, wie Jennifer sich ein paar Schritte von ihr 
entfernte und sie von ihrem neuen Standpunkt aus beinahe 
liebevoll verträumt von der Seite ansah. Steffi geriet durch 
die Blicke Jennifers mächtig ins Rotieren. 

„Der Reis ist gleich fertig. Kannst du mir mal ein Sieb 
geben? Dann werde ich ihn abgießen.“ 
Jennifer bückte sich, holte das verlangte aus einem Schrank 
hervor und stellte es in die Spüle. Steffi wollte den Reis 
gerade mit Schwung hineinschütten, als ihr Blick auf das 
Sieb fiel und sie den Topf gerade noch so zurückhalten 
konnte. 

„Jennifer?“ 

„Ja.“ 

„Komm doch mal bitte.“ 
Jennifer stellte sich neben Steffi und sah sie fragend an. 

„sieh mal“, erklärte die ihr, mühsam um Fassung ringend. 
„Dieses Sieb hat so große Löcher, dass der Reis im 
Nullkommanix im Abfluss verschwindet. Hast du auch ein 
Sieb mit etwas kleineren Löchern? Solchen Löchern, wo kein 
Reiskorn durchflutscht.“ 

„Oh.“ 
Steffi traten die Tränen in die Augen, als sie versuchte, nicht 
loszulachen. Ihr Bauch tat schon richtig weh. Jennifer 
bemerkte natürlich Steffis inneren Kampf und zwickte ihr 
vergnügt in die Seite. 

„Lach ruhig.“ 
Das ließ sich Steffi nicht zweimal sagen. Sie lachte so laut 
los, dass Max und Pat erschrocken angerannt kamen und 
kläffend vor ihr standen. Diese Kochaktion mit Jennifer hatte 
es wirklich in sich. 

„Also gut.“ Jennifer lächelte Steffi übertrieben harmlos zu. 
Steffi merkte sofort, dass sie etwas im Schilde führte und 
wich vorsorglich schon einmal ein paar Schritte zurück. „Du 


musst verstehen“, sagte Jennifer und kam einen Schritt auf 
Steffi zu. „Das mich, eine waschechte Farmers Tochter, 
natürlich niemand ungestraft auslachen darf. Daher wäre 
jetzt eine kleine Rache fällig. Aber nur eine klitzekleine, 
sozusagen als Mittel gegen Lachanfälle!“ Jennifer trat 
blitzschnell hinter die verdutzt dreinblickende Steffi und 
legte die Arme um deren Bauch. Dann drängte sie Steffi in 
Richtung einer Tür, hinter der sich, wie Steffi mit 
erschrecken feststellte, ein kleiner Swimming Pool verbarg. 
Lachend versuchte Steffi sich zu befreien, wodurch sich aber 
nur Jennifers Griff verstärkte. Kurz vor dem Pool angelangt, 
fragte Jennifer sie, gespielt böse: 

„Hörst du jetzt auf über eine unwissende, nicht gerade 
talentierte Köchin zu lachen? Oder muss ich dich in den Pool 
werfen?“ 

„Okay, okay. Ich höre auf. Oh Himmel, ich kann nicht mehr. 
Wirklich, Jennifer, als Farmers Tochter solltest du schon 
etwas kochen können, findest du nicht?“ Jennifer verstärkte 
ihren Griff wieder. 

„Ja, ja, ich bin jetzt friedlich.“ Steffi versuchte ihren 

Lachanfall unter Kontrolle zu bringen. Diese Jennifer war 
wirklich eine Wucht. 
Als sich der Griff um Steffis Bauch für einen Moment 
lockerte, drehte sie sich geschickt um und lag plötzlich in 
Jennifers Armen. Doch noch immer ließ Jennifer sie nicht los, 
im Gegenteil, sie zog Steffi noch ein bisschen näher zu sich. 
Ihre Gesichter waren nur noch Zentimeter voneinander 
entfernt, jegliches Lachen erstarb sofort. Wie gebannt sah 
Steffi in diese wunderbaren Augen Jennifers, die jetzt so nah 
waren. Ihr Herz hüpfte, als ob es einen neuen Rekord 
aufstellen wollte. Nur mit Mühe konnte sie der Versuchung 
widerstehen, Jennifers Rücken zu streicheln. 

„Ich muss zum Reis.“ Verwirrt befreite sich Steffi aus 
Jenniferss Umarmung, die noch immer ganz verdutzt 
dastand, und ging schnell in Richtung Küche. 


„Äh, ja richtig. Allmählich bekomme ich auch Hunger.“ 
Jennifer folgte ihr. 
Während Steffi den Reis abgoss, hätte sie sich in den Po 
beißen können. 
Warum hatte sie Jennifer nicht geküsst? 


Das Essen schmeckte, trotz dieser heiklen Kochaktion, 
außerordentlich gut. Steffi bemühte sich aber auch sehr, den 
Schaden in Grenzen zu halten. 

Nun saßen sie gemütlich im Garten auf dem Rasen, Pat und 
Max zwischen sich liegend, die sich ausgiebig verwöhnen 
ließen. 

„Haben es Lesben eigentlich schwer im Filmgeschäft?“, 
wollte Steffi wissen. 

Jennifer überlegte kurz. 

„Nun, einfach ist es bestimmt nicht. Auch im Filmgeschäft 
gibt es äußerst intolerante Menschen, die dir das Leben zur 
Hölle machen können. Die vergeben leider häufig auch die 
Filmrollen. Ich bin überzeugt davon, die ein oder andere 
Rolle aufgrund meiner Homosexualität nicht bekommen zu 
haben. Außerdem ist es schwierig, den eigenen Namen 
ständig in den Medien zu finden. Ganz egal was du machst, 
einen Tag später wirst du genau dies auf der Titelseite einer 
Zeitung sehen. 

Aber dieses Problem haben alle Menschen, die in der 
Öffentlichkeit stehen. Weißt du, Journalisten sind da wie 
Geier: wenn sie eine heiße Story wittern, umkreisen sie dich, 
wenn nötig, wochenlang. Deshalb habe ich auch sofort 
öffentlich bekannt gegeben, lesbisch zu sein, und in einer 
festen Partnerschaft zu leben, um so irgendwelchen 
Spekulationen entgegen zu treten. Da hatten die Stoff für 
ein paar Tage, und ich meine Ruhe. Es hat schon seinen 
Grund, warum ich kein Interesse an dem High Society Leben 
habe. Genauso gut könnte ich mich nackt auf einen 
Präsentierteller legen. Wirklich! Ich habe nicht vor der 


Presse Gründe für eine heiße Story über mich zu liefern. 
Deshalb bemühe ich mich ein eher zurückgezogenes Leben 
zu führen. So sehr ich meine Fans auch liebe und ihnen 
dankbar bin für alles. Sie haben mich dahin gebracht, wo ich 
jetzt stehe. Doch möchte ich mein Privatleben nicht mit 
Millionen anderer Menschen teilen. Irgendetwas muss doch 
auch noch mir gehören können, oder?“ 

„Das hört sich nach einem nicht gerade einfachen Leben 
an.” 

„Nein, so schlimm ist es eigentlich nicht. Wie gesagt: ich 
gebe ihnen keinen Grund, über mich zu schreiben. Es gibt in 
meinem Leben keine Skandale. Ich nehme keine Drogen, bin 
keine Alkoholikerin, besitze kein Haus mit 
zweihundertsechzig Zimmern in dem ich mit Affen oder 
Löwen lebe, benutze kein Klopapier aus Seide, es gibt keine 
Sexorgien in meinem Haus und unschuldige Frauen habe ich 
auch nicht aufgefressen ... nun, zumindest bis jetzt noch 
nicht“, ergänzte sie mit einem Seitenblick auf Steffi. Die sah 
verlegen auf ihre Hände. 

„Andererseits“, fuhr Jennifer nachdenklich fort. „Kann ich 
es sehr gut verstehen, wenn die einen oder anderen dem 
Alkohol oder auch den Drogen verfallen.“ 

Überrascht sah Steffi hoch. 

„Du musst wirklich sehr gefestigt sein, wissen wer du bist 
und wo du stehst, wenn du in dieser Branche überleben 
willst. Es geht dabei nicht mal unbedingt um fehlende 
Arrangements oder um die Presse, sondern eher um das 
Zwischenmenschliche. Auch Stars haben das Bedürfnis nach 
Nähe und Wärme und Liebe. Doch laufen sie immer wieder 
Gefahr, an Menschen zu geraten, die nicht sie, sondern nur 
ihren Ruhm und das Geld lieben. Als Claire und ich uns 
getrennt hatten, standen etliche Frauen vor meiner Tür, die 
urplötzlich den Kontakt aufleben lassen wollten. 
Unglaublich! Du musst sehr genau hinsehen und aufpassen 
mit wem du dich abgibst. Manchmal landest du bei den 
falschen Menschen. Du glaubst, du kannst ihnen Vertrauen, 


glaubst du hast gute Freunde, und auf einmal, BUFF, 
passiert etwas, was dich vom Gegenteil überzeugt und dich 
auf äußerst unsanfte Art in die Realität boxt, dir die Augen 
öffnet. Stell dir vor, deine beste Freundin, der du jahrelang 
vertraut hast, entpuppt sich plötzlich als eine Person, die 
dich nur mochte, weil du Geld und einen berühmten Namen 
hast. Die für alle Geschichten über dich in der Presse 
verantwortlich war. Der es gar nicht um dich ging. Das muss 
wirklich die Hölle sein. Kein Wunder, wenn diese Menschen 
Trost und Vergessen suchen. Dann nur leider allzu oft mit 
Hilfe irgendwelcher Betäubungsmittel. Langweile ich dich?“ 

„Nein, auf gar keinen Fall.“ Steffi klebte geradezu an 
Jennifers Lippen. So hatte sie das Leben Prominenter 
Menschen noch nie gesehen. Es ist doch nicht alles Gold, 
was glänzt. 

‚Was ist mit deinen Freunden?“, fragte sie Jennifer. 

„Nun, ich habe vielleicht nicht viele Freunde, dafür aber 
sehr gute. Sie stammen noch aus der Zeit, bevor ich Filme 
drehte. Das sind Freunde, die mich nicht nur mögen, weil ich 
prominent bin, sondern weil ich ich bin. Sie kannten mich 
schon vor dem ganzen Glamour, haben mich auf dem Weg 
nach oben begleitet. Auf sie kann ich mich hundertprozentig 
verlassen. Natürlich gab es da auch andere, die sich damit 
brüsteten mich zu kennen und die ein Interview nach dem 
anderen gaben. Aber von denen habe ich mich schnellstens 
verabschiedet. Wie gesagt, ich habe nicht viele gute 
Freunde, aber die ich habe sind Gold wert. Da kann ich mich 
wahrhaft glücklich schätzen.“ 

„Darf ich dich noch etwas fragen?“ Steffi hörte für einen 
Moment auf Pat zu streicheln und sah Jennifer ernst an. 

„Nur zu!“ 

‚Warum habt ihr euch getrennt, du und Claire?“ 

Jennifer zögerte einen Moment. 

‚Weil wir zu verschieden waren. Claire liebte das High 
Society Leben, wollte immer im Mittelpunkt stehen. Jede 
Party musste sie mit ihrer Anwesenheit beglücken. Sie ist 


das genaue Gegenteil von mir, das konnte einfach nicht gut 
gehen. Reicht das als Antwort?“ 

Steffi nickte und konzentrierte sich wieder auf Pats 
Schlappohren. 

„Du bist anders.“ 

„Bitte?“ Steffi sah Jennifer verwundert an. 

„Natürlich kennen wir uns erst seit ein paar Stunden. Aber 
bei dir habe ich das Gefühl, dieser ganze Zirkus hier 
interessiert dich nur in einem gesunden und eher 
oberflächlichen Maße. So wie “es gibt weit aus schlimmeres 
als Madonna zur Nachbarin zu haben “, zitierte sie Steffi. 
„Und nicht mehr. Verstehst du was ich meine? Du überlegst 
zwar, wer hier in der Gegend wohnt, aber du würdest mich 
nicht auffordern, dich mit ihnen bekannt zu machen. Du 
würdest auch nicht tagelang immer wieder vor deren Häuser 
auf und ab joggen, in der Hoffnung, ihnen, rein zufällig, über 
den Weg zu laufen, um dich ihnen dann vorzustellen. Ich 
glaube nicht, dass du so etwas tun würdest.“ Jennifer sah 
Steffi so durchdringend an, dass diese sich am liebsten in 
Pats Ohr versteckt hätte. Sie entschied sich dann doch lieber 
Jennifers Blick zu erwidern. 

‚Was macht dich da so sicher? Wie du schon gesagt hast, 
wir kennen uns erst ein paar Stunden.“ 

„Ich spüre es einfach“, entgegnete Jennifer ernst und 
berührte wie zufällig Steffis Hand. „Es ist schön, mit dir 
zusammen zu sein, und ich fühle mich wohl in deiner 
Gegenwart. Meine Menschenkenntnis kann mich nicht so 
täuschen, du bist einfach eine wunderbare Frau.“ Einen 
kurzen Moment schwieg sie. 

„Außerdem magst du Pat und Max, und die beiden 
vergöttern dich. Auch wenn mich meine Menschenkenntnis 
völlig in die Irre führen würde, auf die von meinen Hunden 
kann ich mich verlassen.“ Für ein paar Sekunden trafen sich 
ihre Blicke. Als sich Jennifer bewusst wurde, was sie da 
gerade gesagt hatte, stand sie beschämt auf. 

Steffi war wie hypnotisiert. 


Sie hatte sich verliebt, daran gab es keinen Zweifel mehr. 
Verwirrt wanderte ihr Blick im Garten umher. Sie hatte sich 
in einen Hollywoodstar verliebt! Oh nein. Das konnte doch 
nicht gut gehen. 

‚Warum hast du keine Beziehung?“, fragte Jennifer, als sie 
mit einer neuen Flasche Wein zurück kam. 

„Nun, ich hatte eine, bis vor kurzem“, erwiderte Steffi 
ausweichend und immer noch maßlos durcheinander. 

„Und warum habt ihr euch getrennt?“ Jennifer goss den 
Wein ein und stellte diese Frage beinahe beiläufig. 

‚Wir passten nicht zusammen‘, antwortete Steffi. 

„so wie Claire und ich?“ hakte Jennifer weiter nach. 

„Ja, so ungefähr.“ 

‚Wenn du nicht darüber reden möchtest, sag es, dann 

frage ich nicht weiter.“ 
Steffi sah Jennifer ernst an. Was sollte sie denn auf diese 
Fragen antworten? Im Grunde hatte sie doch noch nie eine 
richtig feste Beziehung geführt. Mit diesen sieben Jahren 
von Claire und Jennifer konnte sie nicht im Entferntesten 
mithalten. Also, was sollte sie ihr erzählen? Dass sie bei 
vielen den Ruf eines Frauenmordenden Vamps hatte, nie 
besonders lange bei einer Frau bleiben konnte, die Frau mit 
dem „Licht“ suchte? Jennifer hätte sie wahrscheinlich 
ausgelacht,. oder zumindest ziemlich fassungslos 
angesehen. 

„Nein, frag ruhig. Das ist schon in Ordnung. Eigentlich 
waren Katrin und ich nicht zu verschieden, sie war nur 
einfach nicht die richtige für mich.“ Steffi zögerte einen 
Moment und entschied sich dann, Jennifer einfach die 
Wahrheit zu sagen. Mehr als schief gehen konnte es ja nicht. 

„Ich hatte noch nie eine langjährige Beziehung. Die 
Frauen, mit denen ich zusammen war, kamen für mich nicht 
als dauerhafte Partnerinnen in Frage.“ 

„Du bist also auf der Suche nach der einzig richtigen?“ 

„Ja, so könnte man das nennen. Was aber wirklich nicht 
daran liegt, dass ich zu wählerisch bin“, versuchte Steffi 


sogleich hastig zu erklären. „Aber ich habe halt so gewisse 
Vorstellungen von der Liebe, von dem was und wie ich 
empfinden sollte. Und die Frauen mit denen ich liiert war, 
konnten diese Empfindungen in mir nicht entfachen. 
Leider.“ Steffi seufzte mit einem verlegenen Lächeln. 
‚Was sind das für Vorstellungen?“, fragte Jennifer weiter. 
„Du willst es aber genau wissen, hm?“ 
Jennifer nickte. 

„Das ist schwer zu erklären“, Steffi ging sich nachdenklich 
durch die Haare. 

„sie muss Mich berühren können, ich meine damit nicht 
körperlich, sondern auf einer geistigen Ebene. Blindes 
Verständnis, auch wenn wir voneinander getrennt sind. Ich 
will die wilden Schmetterlinge im Bauch und das Gefühl 
haben, Bäume ausreißen zu können. Ich möchte ihr jeden 
Wunsch von den Augen ablesen und ihn auch erfüllen. 
Unsere Liebe soll meinem Leben einen ganz neuen Sinn 
geben. Ich will durch sie alles in einem neuen, viel besseren 
Blickwinkel sehen können. Wie ein plötzlich aufstrahlendes 
Licht, verstehst du? Ganz schön kitschig, was?“ 


„Die Liebe dieser Frau, 
erstrahlt in finstrer Nacht, 
hat mir auf meinem dunklen Weg, 
das hellste Licht erbracht“, zitierte Jennifer. 

„Du kennst das Gedicht?“ Steffi war ehrlich überrascht. 
„Genau das ist es, was ich meine.“ 

„Ich liebe dieses Gedicht“, antwortete Jennifer heiser. 
„Glaube mir, SIE wird eines Tages kommen, dessen bin ich 
mir sicher.“ 


Von da an verbrachten sie jede Minute miteinander. 


„Das war der erfolgreiche Abschluss einer sehr harten, 
aber perfekten Arbeit. Du bist grandios gewesen Claire. Es 
erstaunt mich immer wieder, wie du jeden auch noch so 
aussichtslosen Fall gewinnst.“ 

„Jetzt hör aber mal auf, Steve, sonst werde ich gleich noch 
rot. Aber in einem hast du recht: wir haben wirklich eine 
Menge Zeit und Arbeit in die Verteidigung gesteckt. Was 
meinst du, wollen wir noch ein bisschen feiern gehen, oder 
hast du was anderes vor?“ Fragend sah Claire ihren Kollegen 
an. Eigentlich war es mittlerweile Usus, nach jedem 
gewonnen Prozess in ihrem Stammlokal einen Trinken zu 
gehen. Aber trotzdem gebot es die Höflichkeit, zu fragen. 
Obwohl Claire ein Nein wahrscheinlich auch gar nicht 
akzeptiert hätte. Und das wusste ihr junger Kollege Steve, 
der gerne ebenso wie Claire, eine steile Karriere als Anwalt 
einschlagen wollte. 

„Na hör mal!“, sagte er gespielt entrüstet. „Glaubst du 

wirklich, ich würde mich jetzt irgendwelchen belanglosen 
Sachen hingeben können, wo wir gerade diesen Coup 
gelandet haben? Ganz gewiss nicht! Also los! Lass uns 
feiern!“ 
Im „Golden Gate“, der In - Kneipe der Stadt, die nur ein paar 
Minuten Fußmarsch vom Gerichtsgebäude entfernt lag, war 
es wie üblich sehr voll. Fast die gesamte örtliche 
Anwaltsszene traf sich in diesem Lokal um über den einen 
oder anderen Fall miteinander zu diskutieren. Eigentlich war 
es eher ein Sehen und Gesehen werden, und vor allem ging 
es darum, gegenüber allen Anwesenden mit den neuesten 
Fallen zu prahlen. Denn unter diesen Anwälten herrschte 
zum Teil ein sehr großer Wettkampf. 

„Dort in der Ecke ist noch was frei“, sagte Steve und 
deutete auf einen runden Tisch am Fenster. 

Die meisten saßen an der Theke, wo ein junger Anwalt mit 
Bubigesicht lauthals von den Vorzügen seiner neuen 
Klientin berichtete. Claire ging vor Steve auf den freien Tisch 


zu, so dass der zum wiederholten Male die Möglichkeit hatte, 
Claire unverblümt zu mustern. In seiner Skala von eins bis 
zehn hätte sie eindeutig eine zehn plus bekommen. Sie saht 
toll aus, war eine Spitzen Strafrechtlerin, unglaublich 
intelligent mit einem scharfen Verstand, hatte eine 
Wahnsinns Figur und liebte, so wie er, den Luxus. Leider gab 
es da ein Problem. Sie interessierte sich nicht für Männer, 
war bekennende Lesbe mit einer festen Beziehung. Claire 
liebte eine Anwältin für Steuerrecht (wie öde!). 

Als sie ihre Drinks vor sich stehen hatten, prosteten sie sich 
begeistert zu. 

„Auf einen weiteren, gelungenen Schlag des Dreamteams 
Claire Maloon und Steve Fitzgerald. Möge es immer so weiter 
gehen“, sagte Steve feierlich. Claire lachte leise. Sie mochte 
diesen arbeitswütigen und sehr ehrgeizigen jungen Mann, 
mit dem sie seit nunmehr achtzehn Monaten eng zusammen 
arbeitete. In dieser Zeit hatte sich mehr zwischen ihnen 
entwickelt als nur ein rein kollegiales Verhältnis. Sie wurden 
Freunde, auch wenn Steve das ein oder andere Mal mehr 
von ihr wollte. Sie hatte nie einen Hehl aus ihren Gefühlen 
gemacht und ihn nie darüber im Unklaren gelassen, woran 
er war. Mittlerweile schien er es begriffen zu haben. 

„Was ist los mit dir, Claire. Seit ein paar Tagen bist du so 
komisch. Du wirkst so zerstreut und abwesend. Also, nicht 
im Gerichtssaal“, fügte er schnell hinzu als er Claires 
misstrauischem Blick begegnete. „Du siehst nur so aus, als 
ob dich etwas bedrückt oder nachdenklich macht. Kann ich 
dir helfen? Ist privat was los? Hast du Stress mit deiner 
Freundin. Wie hieß sie doch gleich?“ Diesen Namen konnte 
er sich nie merken. 

Claire seufzte. 

„Sie heißt Kaya, und ja, wir haben Stress. Nein, eigentlich 
jetzt nicht mehr. Ich habe mich vor drei Tagen von ihr 
getrennt.“ 

„Oh“, konnte Steve nur sagen. Hoffnung flackerte in 
seinen Augen auf. 


‚Was ist passiert? Soweit ich mich erinnern kann, seid ihr 
doch sehr glücklich miteinander gewesen. Oder täusche ich 
mich da? Du hast nie etwas Gegenteiliges gesagt.“ 

‚Wir hätten auch sehr glücklich miteinander werden 
können. Im Grunde war alles perfekt. Bis auf eine kleine, 
aber nicht gerade belanglose Angelegenheit.“ Claire sah 
lange in ihren Drink. Steve wartete gespannt auf ihre 
weiteren Ausführungen. 

„Himmel, ich habe sie nicht geliebt, verstehst du. Die 
ganzen letzten Wochen habe ich benötigt um 
herauszufinden, dass ich nicht Kaya, sondern eine andere 
Frau liebe. Dass das Kaya gegenüber nicht gerade fair war, 
weiß ich selbst, deshalb verkneif dir bitte jeglichen 
Kommentar.” 

Steves Hoffnungsschimmer in den Augen verschwand so 
schnell wie er gekommen war. Eine andere Frau? Nun ja, 
wieder nichts. 

„Keine Panik, ich sage ja nichts. Aber wärst du bitte so 
freundlich, mich darüber aufzuklären, wer diese andere Frau 
ist?“ 

„Na, Jennifer natürlich.“ 

„Jennifer? Die Jennifer? Die von der du dich vor ein paar 
Wochen getrennt hast, weil sie einfach nicht zu dir passte 
und weil sie dir auf Dauer zu langweilig wurde? Meinst du 
diese Jennifer?“ Steve war wie vom Donner gerührt. 

„Ja, genau die meine ich“, gab Claire hitzig zurück. 

„Da gibt es doch so ein Sprichwort: “du weißt erst was du 
hast, wenn du es verlierst'. So fühle ich mich zurzeit. 
Wahrscheinlich musste ich sie erst verlieren, bevor ich 
merke, wie sehr ich sie liebe und wie sehr ich sie brauche. 
Steve, ich vermisse sie so. Ich vermisse das Leben mit ihr, 
unser Haus, ich vermisse all das, was wir zusammen hatten, 
und das war wirklich eine Menge. Durch diese ganze Aktion 
mit Kaya ist mir klar geworden, dass ich niemals eine Frau so 
sehr lieben werde wie Jennifer. Und das ich niemals eine 
andere Frau an meiner Seite haben möchte als Jennifer.“ 


Sie meinte es ernst, Steve sah ihr das sofort an. Doch er 
kannte Claire besser als sie dachte. Selbst wenn sie Jennifer 
liebte und wieder mit ihr zusammen sein wollte, ja selbst 
wenn sie sich dazu entschließen sollte mit ihr alt werden zu 
wollen, so wusste er auch, dass sie mit Jennifer niemals 
wirklich glücklich sein würde. Sie hätte vielleicht ihr nettes 
gemütliches Heim und eine feste Beziehung und würde sich 
in der ersten Zeit auch Mühe geben, aber auf Dauer wäre ihr 
das Leben mit Jennifer zu eintönig. Dann würde sie sich ihre 
Abwechslung suchen, und die führte meist auf wilde Partys 
und in die Betten anderer Frauen. So war es bisher 
schließlich auch gewesen. Er glaubte nicht, dass sich Claire 
in diesem Punkt jemals ändern würde. Sie brauchte an ihrer 
Seite einen Menschen, der genauso draufgängerisch, 
lebensoffen und wild war wie sie. Seiner Meinung nach war 
Jennifer das nicht. 

‚Was hast du jetzt vor?“ fragte er Claire, die immer noch 
genauestens ihren Drink studierte. 

„Na was wohl“, sagte sie und blickte ihm siegessicher 
entgegen. „Kämpfen, alles dran setzen, um sie zurück zu 
gewinnen.“ 


Sie war nun schon acht Tage in Los Angeles, und ein Tag war 
schöner als der andere. 

Steffi lag auf dem Bett in ihrer Büchse und sah zum Fenster 
hinaus in die Sterne. Noch nie hatte sie eine so wunderbare 
Frau getroffen. Es machte einfach alles Spaß mit ihr: der 
Ausflug zum Strand, das Sammeln von Muscheln, verkorkste 
Kochaktionen, eine Daily Soap auf Englisch gucken, obwohl 
sie dreiviertel davon nicht verstand, Fahrrad fahren, mit den 
Hunden lange Spaziergänge unternehmen, ach, einfach 
alles. Bei allen anderen Frauen fand sie meist schon nach 
ein paar Tagen etliche Punkte zum kritisieren, dann war sie 
von ihnen genervt und hatte kein Interesse mehr an ihnen. 
Sie langweilten Steffi. 

Bei Jennifer war das jedoch ganz anders. Eine völlig neue 
Erfahrung für sie. Mit Jennifer wurde es nie langweilig. Einer 
so interessanten Frau war Steffi noch nie begegnet. 

Jennifer! Ihr ganzer Körper zitterte. 

Steffi vergötterte einfach alles an dieser Frau: ihr süßes 
Lachen, wie sie immer wieder verlegen eine Haarsträhne aus 
dem Gesicht strich, den süßen Akzent in ihrer Sprache, ihre 
weichen, anmutigen Bewegungen, das Grübchen auf der 
linken Seite ihres Mundes. Kurzum, es hatte sie total 
erwischt! 

Steffi kannte dieses Gefühl nicht. So etwas hatte es in ihrem 
Leben noch nie gegeben. Aber sie wünschte sich, dass es 
niemals aufhören würde, dass es immer da bliebe, wo es 
jetzt war. Sie war so glücklich. 

Jennifer besaß dieses „Licht“ nach dem Steffi immer wieder 
bei den Frauen gesucht hatte. Und jetzt konnte sie sogar so 
richtig nachvollziehen, was die Dichter damit meinten. 
Plötzlich fühlte sich alles so leicht an, alles so machbar. 
Keine Probleme mehr. Nirgendwo. Es war so, wie eine hell 
leuchtende Lampe, die einem in der finsteren Nacht den 
Weg wies. Du bist auf dich allein gestellt und auf einmal 
kannst du sehen, auf einmal ist da Licht. 


Steffi konnte in ihrem Leben noch nie so „sehen“ wie es 
momentan der Fall war. Die Farben waren viel intensiver, sie 
sah Menschen bewusster an, ihre Gedanken waren ganz 
klar, sie konnte sich über jede Kleinigkeit freuen und nichts 
schien mehr wirklich schlimm zu sein. Es würde nichts mehr 
geben, was sie nicht bewältigen könnte. 

Morgen würden sie sich wieder sehen. Sie hatten sich zum 
Videogucken verabredet und Jennifer würde sie, wie an all 
den Tagen zuvor, aus ihrem Hotel abholen. Steffi konnte es 
kaum erwarten, nur noch ein paar Stunden, dann würden sie 
endlich wieder zusammen sein. 

‚Wenn ich könnte, würde ich dir alle Sterne vom Himmel 
holen und sie dir schenken. Und ich würde alles Schlechte 
von dir fern halten, damit in deinen wunderschönen Augen 
niemals auch nur der Anflug von Traurigkeit zu sehen ist ... 
ach Blödsinn, genug von diesem Schmalz. Ich befinde mich 
hier doch nicht in einem meiner Romane. Du würdest 
einfach mich bekommen, mit all der Liebe die ich für dich 
empfinde und die ich dir geben kann. Ich liebe dich, Jennifer 
Anne Armstrong.“ Und so war es. Zum ersten Mal in ihrem 
Leben liebte Steffi. 


„lut mir leid“, Steffi schniefte laut in ein Taschentuch. 
„Aber dieser Film bringt mich immer zum Heulen. Auch 
wenn ich jetzt nicht alles verstehen konnte. Vielleicht 
solltest du mir bei Gelegenheit Englischunterricht geben.“ 
Steffi und Jennifer saßen auf dem Sofa und hatten sich 
gerade den Film „Titanic“ angesehen. 

Jennifer sah zärtlich zu Steffi. 

„Weißt du, schon allein diese Szene, als Jack und Rose im 
Wasser schwimmen und er zu ihr sagt, dass das Gewinnen 
der Fahrkarte das beste war, was ihm jemals passiert ist, weil 
es ihn zu ihr geführt hat, das ist so wunderbar. Sie kämpfen 
um ihr Leben und er sagt so etwas. Das muss Liebe sein. Und 
dann am Schluss dieses Lied von Celine Dion. Das ist eines 
meiner Lieblingslieder. Himmel, da muss ich einfach 
Flennen.“ 

Jennifer reichte Steffi ein neues Taschentuch. 

„Da fällt mir was ein.“ 

Jennifer stand auf, machte Videorecorder sowie Fernseher 
aus und legte eine CD in den Player. Kurze Zeit später 
ertönten die ersten Klänge von „My heart will go on“. Durch 
einen Knopfdruck erlosch das Licht, und eine sanftes Licht, 
kerzenscheinähnlich, erwärmte den Raum. 

„Das ist Folter, was du hier mit mir machst.“ Eine weitere, 
dicke Träne kullerte an Steffis Wange hinunter. 

Jennifer ging zu ihr, nahm Steffis Hand und zog sie vom Sofa 
hoch. Ganz sanft wischte sie die Tränen von Steffis Gesicht. 

‚Würdest du mit mir tanzen?“ 

Steffi stockte der Atem und sie vergaß sogar zu heulen, als 
Jennifer, keine Antwort abwartend, die Arme um ihre Taille 
legte und sie an sich zog. 

Schüchtern hob auch Steffi ihre Hände und legte sie 
vorsichtig um Jennifers Hals. Ganz langsam wiegten sie sich 
im Takt der Musik. 

Jennifer zog Steffi noch näher an sich heran, bis ihr Atem 
direkt an Steffis Ohr zu spüren war. Plötzlich suchten sich 


ihre Hände einen Weg unter Steffis Shirt und streichelten 
sanft den nackten Rücken. Steffis ganzer Körper wurde von 
einer Gänsehaut überzogen. Etwas so wunderbares hatte sie 
noch nie erlebt. Langsam verlor auch Steffi ihre 
Zurückhaltung und ließ ihr Finger durch Jennifers Haar 
wandern, wobei sie immer wieder ihren Nacken liebkoste. 

So tanzten sie eine unendlich lange Zeit miteinander, immer 
zu diesem einen Lied. 

Jennifer hatte vorsorglich die „Repeat“ Taste gedrückt. 


„Na, gibt es schon was Neues an der Liebesfront? Hast du 
bereits mit deinem Superstar gesprochen?“ Steve war 
extrem neugierig. Nicht das er wirklich Interesse daran 
hatte, Claire wieder glücklich vereint mit Jennifer zu sehen. 
Auf gar keinen Fall. Eigentlich hoffte er, Claire würde eine 
Abfuhr bekommen und somit wieder solo sein. Auch wenn er 
von ihrer Homosexualität wusste, konnte er nicht aufhören 
sich Hoffnungen auf diese Frau zu Machen. 

„Nein es gibt noch nichts Neues. Meine 
„Rückgewinnungsaktion“ muss aber auch taktisch gut 
durchdacht sein. Ich habe nicht vor, Jennifer durch einen 
unüberlegten Satz zu vertreiben.“ 

„Das klingt ganz nach der Anwältin Claire Maloon. So wie 
ich dich kenne, hast du doch bestimmt schon einen ganzen 
Ordner voller Ideen.“ 

„Da hast du vollkommen Recht, mein Lieber. Weißt du, 
Jennifer ist eine sehr emotionale Frau. Die sieben Jahre 
unserer Beziehung wird sie bestimmt noch nicht 
weggesteckt haben. Ich appelliere einfach an ihr Gewissen, 
uns noch einmal eine Chance zu geben. Vermischt mit ein 
paar Tränen wird sie das wohl weich klopfen. Schließlich hat 
sie mich einmal geliebt.“ 

„Und was ist, wenn es eine neue Frau in ihrem Leben 
gibt?“ Steve konnte es einfach nicht sein lassen. 

„Glaubst du wirklich, die hätte eine Chance gegen mich? 

Ich liebe Jennifer und ich will sie zurück. Um mein Ziel zu 
erreichen, werde ich Himmel und Hölle in Bewegung 
setzen.“ 
Claire verhielt sich in ihrem Liebesleben genauso wie in 
ihrem Job. Kühl, überlegt, selbstbewusst und immer 
siegessicher. Steve konnte nicht anders als sie zu 
bewundern. 


Steffi stand vor dem Hotel und wartete, nervös von einem 
Bein aufs andere trippelnd, auf Jennifer. 

Der gestrige Abend ließ sie nicht los. 

Hatte es in ihrem Leben jemals etwas so erotisches 
gegeben? Wohl kaum. 

Sie hatten sich einfach in den Armen gelegen, getanzt und 
sich gestreichelt. Mehr nicht. Kein Kuss, kein Sex, nichts. Nur 
diese Nähe, diese Musik, diese Berührungen. Doch das 
reichte aus. Es war einfach nicht der richtige Zeitpunkt, 
mehr daraus entstehen zu lassen. Ohne es sagen zu 
müssen, wussten sie es beide. Da war ein blindes 
Verständnis zwischen ihnen. 

Dann, mitten in der Nacht, als beiden schon die Füße weh 
taten, war es ganz selbstverständlich, dass Jennifer sie zu 
ihrem Hotel zurückbringen würde. Sie würden nicht die 
Nacht miteinander verbringen. 

Solch eine Zurückhaltung kannte Steffi, weiß Göttin, nicht 
an sich. 

Als Jennifer endlich um die Ecke gefahren kam, schlich sich 
ein Strahlen in Steffis Gesicht. 

Mit quietschenden Reifen kam das Auto zum Stehen. 

„Halt, warte!“ schrie Jennifer, als Steffi einen Schritt 
Richtung Tür machte und einsteigen wollte. Überrascht 
verharrte Steffi in ihrer Bewegung, sah zu wie Jennifer aus 
dem Auto sprang, Drumherum lief und schließlich mit leicht 
geröteten Wangen und einem verlegenen Lächeln vor ihr 
stehen blieb. Wollte sie ihr jetzt die Tür aufhalten, oder was? 
Steffi blickte äußerst skeptisch. 

Bei diesem Anblick musste Jennifer lachen: „Keine Angst! Ich 
habe nichts Schlimmes vor. Glaube ich jedenfalls.“ 

Sie ging noch einen Schritt auf Steffi zu, nahm sie vorsichtig 
in den Arm, und gab ihr einen kurzen, schüchternen Kuss 
auf den Mund. 

Steffi war völlig perplex, konnte gar nicht reagieren und 
einfach nur stocksteif dastehen. Jennifer verstand dieses 


Verhalten als Ablehnung und zog sich erschrocken von Steffi 
zurück. 

‚War das jetzt ein Fehler?“, fragte sie mit vor Panik 
geweiteten Augen. „Ich dachte nur ... weil gestern Abend ... 
also beim Tanzen“, stotterte sie. Endlich hatte auch Steffi 
ihre Sprache wieder gefunden. 

„Nein, nein“, sagte sie hastig. „Das war nicht falsch. Ganz 
gewiss nicht. Es war genau richtig. Von mir aus kannst du 
das gerne noch mal machen, und auch länger. Dagegen 
hätte ich gewiss nichts einzuwenden.“ 

Erleichtert entspannte sich Jennifers Gesicht. Sie rannte 
zurück auf die Fahrerseite, legte ihre Hände auf das 
Wagendach und grinste verführerisch. 

„Jetzt noch nicht. Erst einmal gehen wir joggen, ich wollte 
dir doch die Gegend zeigen. Hier regnet es zwar nicht oft, 
aber heute soll es passieren. Da ist es besser, wenn wir 
loslegen, bevor der große Guss kommt. Also los, Gnädigste, 
bitte einsteigen! Pat und Max warten schon auf uns.“ 

Oh ja, seufzte Steffi selig in sich hinein, als sie im Auto 
neben Jennifer saß und ihr verstohlene Blicke zuwarf. Heute 
soll es passieren! 


Und es passierte wirklich! Sie waren mit den hechelnden 
Hunden gerade meilenweit von Jennifers Haus entfernt, als 
dicke, schwarze Wolken am Himmel erschienen und sich im 
Nullkommanix durch heftige Regengüsse entleerten. Zuerst 
versuchten die vier noch sich unter zu stellen. Aber als sie 
auch in ihrem Versteck klitschnass wurden, rannten sie doch 
lieber zurück. Nun ja, von Rennen konnte wohl kaum die 
Rede sein. 

Mit vorgebeugtem Kopf, um das Gesicht ein wenig zu 
schonen, hysterisch kichernd oder wild fluchend, platschten 
Jennifer und Steffi durch die Wassermassen, gefolgt von den 
übermütigen Vierbeinern, die den Schauer sichtlich 
genossen. 


Nach endlosen Minuten endlich angekommen, stolperten sie 
triefend nass in den Flur. Dort waren sie nun, durchnässt bis 
auf die Haut mit am Kopf klebendem, durchtränktem Haar 
und sahen sich erleichtert an. Pat und Max schüttelten sich 
einmal ganz kräftig (wodurch Steffi und Jennifer noch ein 
wenig nasser wurden) und legten sich zum Ausruhen in ihre 
Körbe. 
Steffi lehnte erschöpft an der Wand, blickte nach unten, 
Richtung Füße, wo sie inmitten einer großen Pfütze stand. 

„Na, gut dass du hier keinen teuren Teppich liegen hast! 
Der wäre jetzt hinüber“, kicherte sie. Als sie wieder 
aufblickte merkte sie, wie Jennifer sie, mit geröteten 
Wangen, von oben bis unten musterte, und an einer Stelle 
besonders lang kleben blieb. Da erst fiel Steffi ihr weißes Top 
ein, was nun durch den Regen ziemlich durchsichtig 
geworden war. Ihre Brüste kamen dadurch gut sichtbar zum 
Vorschein. 
Verschämt kreuzte sie ihre Arme und richtete peinlich 
berührt den Blick zum Boden. Sie hatte heute nicht mal 
Wäsche zum Wechseln zu Jennifer mitgenommen. Was nun? 
Sie konnte hier doch nicht so rumlaufen. 
Jennifer machte zögernd einen Schritt auf Steffi zu und 
strich ihr langsam eine nasse Haarsträhne aus dem Gesicht. 

„Du bist wunderschön“, flüsterte sie leise und beugte sich 
zu Steffi, um sie zu küssen. Steffi verschlug es den Atem. 
Ganz vorsichtig erwiderte sie den Kuss, der mit jeder 
Sekunde heftiger und fordernder wurde. Steffi schlang die 
Arme um Jennifer und streichelte sie überall dort, wo ihre 
Hände auch nur hinkommen konnten. Zum Teufel mit der 
Zurückhaltung, sie wollte diese Frau, hier und jetzt. 
Jennifer drehte Steffi von der Wand weg, drückte sie sanft 
nach hinten und legte sie auf die Stufen, die nach oben 
führten. Dann kniete sie vor Steffi und küsste sie mit einer 
solchen Leidenschaft, dass Steffi schwindelig wurde. 

„Du Musst die nassen Sachen ausziehen, sonst erkältest 
du dich noch“, hörte Steffi Jennifers zitternde Stimme, und 


spürte auch sogleich, wie sie ihr das Top über den Kopf zog. 
Nun lag sie mit nacktem Oberkörper vor Jennifer, die einen 
kurzen Augenblick zögerte, dann aber sanft anfing Steffis 
Brüste zu liebkosen. Ganz vorsichtig nahm sie eine 
Brustwarze in den Mund, leckte und küsste sie. Steffi 
stöhnte laut auf. Einen Moment genoss sie die Liebkosung, 
die sie in eine unglaubliche, nie gekannte Ekstase versetzte, 
setzte sich aber schließlich auf, um Jennifer ins Gesicht 
sehen zu können. 

Sie streichelte ihr sanft und liebevoll über die Wange. 

Steffi wollte Jennifer ganz nah bei sich spüren, ihre nackte 
Haut ohne Stofffetzen dazwischen. Geschickt entledigte sie 
Jennifer ihrer Kleidung, berührte ihre Schenkel, streichelte 
die Brüste und spielte mit dem weichen Flaum zwischen den 
Beinen. Steffi konnte sich nicht satt sehen an diesem 
wunderbaren Körper, an dieser wunderschönen Frau. Sie 
wollte jeden einzelnen Millimeter mit ihren Händen, ihrem 
Mund und ihrer Zunge erkunden. 

Wild küssend lagen die beiden nackt auf der Treppe. 

„Lass uns nach oben gehen.“ Jennifer stand auf, nahm 
Steffis Hand und zog sie eilig mit sich in Richtung eines 
Zimmers, das Steffi noch nicht gesehen hatte, von dem sie 
aber glaubte, es sei das Schlafzimmer. 

Als Jennifer die Tür öffnete, schaffte Steffi gerade noch durch 
einen flüchtigen Blick, das Zimmer auch als solches zu 
identifizieren. 

Sie drückte Jennifer energisch an die Wand und glitt 
langsam küssend an deren Körper nach unten. 

Sie hob eines von Jennifers Beinen und legte es auf ihre 
Schulter, während sie vor Jennifer kniete und sich ihre 
Zunge einen Weg durch das weiche Schamhaar bahnte. 
Jennifer schrie vor Erregung auf, als ihre Klitoris Steffis 
Zärtlichkeit spürte. Ihr Becken drängte sich Steffis Mund 
entgegen und bewegte sich im gleichen Rhythmus wie 
Steffis Zunge. Es war wundervoll. Nach ein paar Minuten 
glitt Jennifer ebenfalls auf den Boden und suchte Steffis 


Mund. So voreinander kniend, die Körper aneinander 
gepresst, drangen ihre Finger in Steffi ein und massierten sie 
sanft. Bis zu dem großen Bett, das scheinbar viel zu weit 
weg stand, wollten sie beide nicht mehr. Dazu fehlte ihnen 
jetzt die Geduld. 

Wild und leidenschaftlich liebten sie sich auf dem Teppich, 
bis beide Schürfwunden auf Rücken und Bauch hatten. Aber 
das war egal. Alle Emotionen, die sich in den letzten Tagen 
zwischen ihnen entwickelt und aufgestaut hatten, entluden 
sich in diesem Moment. 

Steffi wünschte sich, tausend Hände zu haben, um diese 
wunderbare Frau überall gleichzeitig berühren zu können. 
Als beide schließlich völlig verschwitzt und heftig atmend 
nebeneinander lagen, stand Jennifer auf, zog Steffi hoch und 
führte sie zum Bett. Dort kuschelten sich die beiden unter 
der Decke aneinander, sagten kein Wort, sahen sich nur 
verliebt an und streichelten sich. 

Schließlich liebten sie sich noch einmal, diesmal jedoch sehr 
sanft und zärtlich. Sie konnten einfach nicht genug 
voneinander bekommen. 

Irgendwann, tief in der Nacht und viele Orgasmen später, 
schliefen sie engumschlungen ein. 

Eine unglaubliche, nie gekannte Ruhe durchströmte Steffis 
Körper. 


Am Morgen des nächsten Tages wurden sie unsanft vom 
Klingeln des Telefons geweckt. Jennifer streckte sich, sah 
lächelnd zu Steffi hinab, die verschlafen unter der Decke 
hervor blinzelte und quälte sich mit einem Stöhnen aus dem 
Bett. 

„Ich hoffe, dieser jemand hat einen verdammt guten 
Grund dafür, so früh hier anzurufen und dann auch noch ein 
Dauerklingeln zu veranstalten“, schimpfte sie leise vor sich 
hin. 


Das Telefon stand neben dem Fenster auf einem kleinen 
Tisch. Während Jennifer den Hörer abnahm, schob sie die 
Gardine zur Seite um besser raus sehen zu können. 

„Die Sonne scheint. Das wird ein wunderbarer Tag“, dachte 
sie noch, bevor sie sich schließlich meldete. 

„Ja? Wer ist da?“ Schweigen. 
Völlig durcheinander hörte Jennifer zu. 

‚Warte, ich gehe kurz an einen anderen Apparat. Warte“, 
stotterte sie aufgebracht ins Telefon. Und zu Steffi gewandt: 

„Das ist, was Geschäftliches. Ich gehe kurz nach unten, 
okay?“ Und damit flitzte sie aus dem Zimmer und ließ Steffi 
allein. 
Steffi lag im Bett und blinzelte Jennifer hinterher. Das 
musste ja ein sehr wichtiges geschäftliches Gespräch sein, 
wenn sie dieser Anruf so durcheinander brachte. Steffi 
kuschelte sich noch einmal so richtig in die Laken und 
streichelte selig das Kissen neben sich. Dort hatte SIE vorhin 
noch gelegen. Meine Güte, sie war so glücklich. Wie ein Film 
ließ Steffi die Ereignisse des gestrigen Abends und der 
Nacht noch einmal vor ihrem inneren Auge vorbeiziehen. Sie 
spürte noch immer Jennifers Hände auf ihrem Körper, wie sie 
es schaffte, Steffi immer wieder aufs Neue zu erregen. 
Das hatte wirklich noch keine Frau bei ihr geschafft. Sie 
selbst hätte nicht einmal gedacht, zu solchen 
Hochleistungen fähig zu sein. 
Steffi schmunzelte über ihre Gedanken. Sie malte sich den 
Tag aus, der ihnen bevorstehen würde. Einen wunderbaren 
Tag, den sie gemeinsam starten und den sie auch 
gemeinsam beenden würden. Einen ganzen Tag zusammen 
mit Jennifer, konnte es schöneres geben? Wo blieb die 
eigentlich? Es war jetzt bestimmt schon eine halbe Stunde 
vergangen. Nun ja, solche geschäftlichen Gespräche 
dauerten bestimmt eine Weile. 
Als sie jedoch nach über einer Stunde noch nicht 
zurückgekehrt war, wurde Steffi allmählich unruhig. Sie zog 
sich schnell einen herumliegenden Bademantel über (der 


roch nach ihr) und ging langsam die Stufen hinunter, auf der 
Suche nach Jennifer. 

Die stand auf der Terrasse, bekleidet mit einer Strickjacke, 
die sie sich einfach übergeworfen hatte und starrte 
nachdenklich über die Wiese. 

Steffi näherte sich ihr vorsichtig und schloss von hinten die 
Arme umsie. 

„Ist alles in Ordnung? Hast du schlechte Nachrichten 
bekommen?“, fragte sie besorgt. Jennifer wand sich aus ihrer 
Umarmung, trat einen Schritt zur Seite und begutachtete 
angestrengt das Muster auf dem Tisch. Irritiert sah Steffi sie 
an. Hatte sie etwas falsch gemacht? Irgendetwas war 
geschehen, und es hatte mit ihr zu tun, das spürte sie 
instinktiv. Endlos lange Minuten sagte Jennifer gar nichts. 
Steffi spürte Panik in sich aufsteigen. 

‚Was ist denn los? Sag doch was!“ Ihre Stimme hörte sich 
fremd an. Was war nur passiert? Dann, endlich, fing Jennifer 
an zu reden, und Steffi wusste nicht, ob sie hören wollte, was 
Jennifer zu sagen hatte. 

„Das war Claire am Telefon.“ Steffi erstarrte. Ihr Herz raste 
und ihr wurde übel. „Sie möchte gerne mit mir reden. Über 
uns, unsere Beziehung“, sagte sie leise. „Sie hat gesagt, sie 
habe in der Zeit unserer Trennung erkannt, dass sie mich 
noch immer liebt und das sie mit mir zusammen sein will. 
Sie bat mich, uns noch eine Chance zu geben. Ich soll 
darüber nachdenken. In den nächsten Tagen wollen wir uns 
dann treffen und über alles reden.“ Jennifer drehte sich zu 
Steffi und sah ihr mit verzweifelten Augen ins Gesicht. 

„Wir waren fast sieben Jahre zusammen. Ich bin es ihr und 

unserer Beziehung doch schuldig wenigstens darüber 
nachzudenken. Verstehst du?“ flehte sie. 
Steffi war wie erstarrt. Das konnte doch nicht sein! Vor ein 
paar Minuten war sie noch der glücklichste Mensch der Welt, 
und jetzt? Jetzt sollte alles wieder vorbei sein? Das war doch 
nicht möglich! Sie hatte es geahnt, einen Filmstar zu lieben 
konnte einfach nicht gut gehen. 


„Liebst du Claire noch?“ 
Hatte sie das gefragt? War das wirklich aus ihrem Mund 
gekommen? 
Sie sah Jennifer aufmerksam an. Die drehte den Kopf zur 
Seite. Steffi konnte Tränen in ihren Augen schimmern sehen. 

„Ich weiß es nicht. Ich bin so durcheinander und muss 
einfach erst einmal nachdenken. Und allein sein. Könntest 
du mich bitte allein lassen?“ Sie sah Steffi nicht einmal an, 
als sie sie bat zu gehen. 
Steffi drehte sich nur um, ging in den Flur, zog ihre Sachen 
an und verließ das Haus ohne ein weiteres Wort. In ihrem 
Kopf drehte sich alles. Sie hatte das Gefühl im falschen Film 
zu stecken. 
Ziellos irrte sie durch die Straßen und versuchte zumindest 
ansatzweise zu begreifen, was soeben geschehen war. 
Stundenlang lief sie herum, bemerkte die Blicke der 
Passanten nicht, die sich über die Frau mit den zerzausten 
Haaren und der zerknitterten Sportkleidung lustig machten. 
Auch wenn sie es gemerkt hätte, es hätte sie nicht 
interessiert. Im Moment war einfach alles unwichtig. 
Nach Stunden des Umherwanderns gelangte sie zu ihrem 
Hotel. Wie sie dorthin gekommen war wusste sie nicht. War 
auch egal. Jetzt war sie hier und konnte erst einmal duschen 
gehen. Vielleicht bekam sie dadurch einen halbwegs klaren 
Kopf. 
Sollte sie Jennifer etwa schon wieder verloren haben? War 
jetzt wirklich alles wieder vorbei? Aber Jennifer hatte sich ja 
noch nicht entschieden. Sie wusste nicht, ob sie Claire noch 
liebte oder nicht. Darüber wollte sie doch nachdenken. So 
sehr Steffi es auch versuchte, sie konnte sich nicht 
beruhigen. Tief in ihrem Inneren wusste sie, es würde keine 
gemeinsame Zukunft mit Jennifer geben, und sie war dazu 
verbannt, zu warten, bis Jennifer sich bei ihr melden und ihr 
genau dies mitteilen würde. 
Steffi war verzweifelt. 


Sie wollte nach Hause, raus aus diesem anonymen und 
fremden Hotel. Sie wollte zu ihren Freunden, sich bei Nadine 
ausweinen können und bei Luca Trost finden. 

Sie wollte mit Karsten um die Häuser ziehen und wieder in 
ihrem eigenen Bett schlafen. In ihrer vertrauten Wohnung, 
in einer vertrauten Umgebung. 

Jetzt überkam Steffi zusätzlich zu ihrem Liebeskummer auch 
noch ein furchtbares Heimweh. Sie legte sich aufs Bett und 
weinte die halbe Nacht. Irgendwann fiel sie in einen 
unruhigen, von schlechten Träumen geplagten Schlaf. 


Durch das Schreien einer ärgerlichen Frauenstimme wurde 
sie wach. Mit geschlossenen Augen lag Steffi da. 

Luca? Das war Luca! Sie lag also zu Hause in ihrem Bett und 
Luca stapfte wieder einmal wütend in ihrer Wohnung umher. 
Oh je, waren sie verabredet und hatte sie wieder einmal die 
Verabredung vergessen? Egal, sie war zu Hause und all die 
merkwürdigen Gedanken, die durch ihren Kopf schwirrten, 
waren Überbleibsel eines Traumes. Sie hatte von dieser 
Schauspielerin geträumt, dieser Jennifer Armstrong, und das 
sie sich in sie verliebt hatte. So ein Blödsinn! So etwas 
passiert doch nun wirklich nur in einem Film! 

Steffi schmiss mit Schwung die Decke zur Seite und sprang 
leichtfüßig aus ihrem Bett. 

Wie angenagelt blieb sie stehen. 

Dies war nicht ihr Schlafzimmer, sie war nicht zu Hause. Und 
diese Frauenstimme kam auch nicht von Luca, sondern aus 
dem Zimmer nebenan. 

Die Erinnerungen stürzten sich auf Steffi. 

Es war kein Traum gewesen. 

Jennifer! 

Und wieder tat ihr alles weh, wieder war dieses Chaos in 
ihrem Kopf. Steffi setzte sich und versuchte in Ruhe über 
alles nachzudenken. Aber das gelang ihr nicht. Sie konnte 
einfach nur da sitzen und Löcher in die Luft starren. Nicht 


fahig auch nur irgendetwas zu machen. Nach etlichen 
Stunden machte sich ihr Magen bemerkbar und sie erwachte 
aus diesem Tranceähnlichen Zustand. 

Nachdem sie kalt geduscht hatte und angezogen war, lief 
sie zur Straßenecke um sich einige Sandwiches sowie 
diverse Getränke zu besorgen. 

Damit wieder in ihrem Hotel angekommen verschlang sie 
mit Heißhunger das soeben gekaufte Essen und spülte es 
mit einigen Schlucken Cola hinunter. Sie hatte seit fast zwei 
Tagen nichts mehr gegessen, was sich jetzt unsanft 
bemerkbar machte. Als sie bis auf ein Sandwich alles 
aufgegessen hatte ging es ihr schon etwas besser. Doch nun 
kamen auch die quälenden Gedanken. 

Jennifer hatte sich bisher noch nicht gemeldet. 

War das ein gutes, oder eher ein schlechtes Zeichen? Ein 
weiterer Gedanke schlich sich in Steffis Bewusstsein, ein 
Gedanke der sie innerlich zerriss. 

Hatte Jennifer jemals irgendetwas für sie empfunden? Oder 
war sie, Steffi, auf die Glanzleistung einer guten 
Schauspielerin hereingefallen? Sie wusste es nicht. Wusste 
gar nichts mehr! Vielleicht war sie auch nur ein netter 
Zeitvertreib für Jennifer gewesen, weil die Claire nicht mehr 
haben konnte. Ein Lückenbüßer, oder so etwas. 

Steffi versuchte, die trüben Gedanken aus ihrem Hirn zu 
verbannen und setzte sich an ihr Notebook. Ihr blieb nichts 
anderes übrig, als auf eine Reaktion Jennifers zu warten. Und 
bis dahin konnte sie die Zeit noch sinnvoll nutzen und an 
ihrem Roman weiterschreiben. 

Doch sie brachte keinen einzigen anständigen Satz 
zustande. 

Immer wieder kam die Frage in ihr hoch, ob Jennifer nur mit 
ihr gespielt hatte. 

Traurig saß Steffi da und blickte raus in den Himmel. So saß 
sie den ganzen Tag und den Abend da, bis in die Nacht 
hinein. Teilnahmslos, beinahe apathisch. Bis erneut ein 
unruhiger Schlaf von ihr Besitz ergriff. 


Jennifer hatte sich immer noch nicht gemeldet und Steffi 
bezweifelte allmählich, überhaupt noch einmal etwas von ihr 
zu hören. Sie fing an, ihre Rückreise zu planen, wollte so 
schnell wie möglich von hier fort. Ihr Flug ging erst in ein 
paar Tagen, aber so lange wollte sie nicht mehr bleiben. Sie 
würde versuchen den Flug umzubuchen. Und falls das nicht 
gehen sollte, würde sie auch einen neuen Flug nehmen und 
aus ihrer eigenen Tasche bezahlen. Das war ihr dann auch 
egal. Nur weg hier. 

Nach dem Frühstück schlenderte sie in Gedanken versunken 
zurück zu ihrer Büchse, als sie plötzlich von der Seite 
angesprochen wurde. 

„Hallo, Steffi.“ 

Jennifer stand da, bezaubernd wie immer, aber mit dunklen 
Ringen unter den Augen. Na, da bin ich wenigstens nicht die 
einzige, die schlaflose Nächte hatte, dachte Steffi mit einem 
Anflug von Genugtuung. 

„Können wir reden?“ Das hörte sich gar nicht gut an. 

Eine Gewissheit, vor der sie die ganzen letzten Stunden 
davongelaufen war, machte sich in ihr breit und verursachte 
ein schmerzendes Gefühl. 

Sie konnte sich doch nicht so sehr getäuscht haben! Da 
mussten doch Gefühle für sie vorhanden sein! Es war doch 
alles so schön zwischen ihnen. Das musste doch auch 
Jennifer gespürt haben. 

Schweigend gingen sie nebeneinander her. 

Als sie in Steffis Zimmer standen, kam Jennifer sofort zur 
Sache. 

„Claire war gestern bei mir. Wir haben sehr lange 
miteinander gesprochen, ein wirklich gutes Gespräch. So 
gut hatten wir uns Ewigkeiten nicht mehr miteinander 
unterhalten können.“ Jennifer stockte. Sie hätte auch gar 
nicht mehr weiterreden müssen. Steffi wusste, was jetzt 
kommen würde. Ein unsagbarer Schmerz breitete sich in 
ihrem Körper aus. Tränen schossen ihr in die Augen. 

Traurig sah Jennifer zu Steffi hinüber. 


„Ich habe dir wirklich nicht wehtun wollen. Das lag nicht in 
meiner Absicht, bitte, du musst mir glauben. Die Zeit mit dir 
war...“ 

„Geh!“ War das ihre eigene Stimme? Sie hörte alles nur 
noch wie aus weiter Ferne. Tausend Gedanken schossen 
durch Steffis Kopf. Sie hatte das Gefühl, er würde gleich 
explodieren. Steffi sah Jennifer an. Sie wollte, dass diese 
Frau ging, sie wollte ihre Koffer packen und weg hier. Endlich 
aus diesem verfluchten Albtraum verschwinden. Die Tränen 
kullerten eine nach der anderen ihre Wangen hinunter. 
Jennifer war verzweifelt und versuchte unsicher, Steffi 
tröstend in die Arme zu nehmen. Aber die letzte von der 
Steffi jetzt irgendetwas wollte, war Jennifer. Warum konnte 
sie nicht einfach gehen? 

Steffi machte einen Schritt zurück und hob abwehrend die 
Hände. 

„Fass mich nicht an!“ Ihre Stimme klang hohl. 
‚Verschwinde!“ 

Jennifer zögerte, drehte sich dann aber doch um und ging 
zur Tür. „Es tut mir leid“, flüsterte sie noch als sie ging. Jetzt 
war Steffi wirklich allein. Sie warf sich aufs Bett und weinte. 
Alles tat weh. 

Die folgenden Stunden erlebte sie wie durch einen Schleier. 
Sie hatte Glück und konnte den Flug umbuchen. Schon in 
wenigen Stunden würde sie im Flieger nach Hause sitzen. 
Steffi packte ihre Sachen, versuchte noch etwas zu essen, 
brachte aber keinen Bissen runter, und bestellte sich 
schließlich ein Taxi zum Flughafen. Sie war froh, diese Stadt 
endlich verlassen zu können. 

Doch war es ein unerträglicher Gedanke, Jennifer verloren zu 
haben. 

Wieder weinte sie. 


Und nun saß sie also am Flughafen und zupfte an ihrem 
Taschentuch herum. Die Erinnerungen an die letzten Tage 
schmerzten, und Steffi wusste nicht, wie sie diesem Schmerz 
entgegentreten konnte. 

Ihr Flug wurde aufgerufen. 

Natürlich war Jennifer nicht gekommen um sie zurück zu 
holen. Wie denn auch? Sie hatte schließlich keine Ahnung 
von Steffis heutigem Rückflug. 

Langsam reihte sie sich in die Schlange vor dem Terminal 
ein. Benommen sah sich Steffi die Leute an. Warum waren 
sie hier gewesen? Hatten sie hier Urlaub gemacht? Oder 
Freunde besucht? Ein paar Meter weiter stand ein junges 
Paar, verliebt miteinander tuschelnd. 

Natürlich, dachte Steffi bitter und sah weg. Sobald du 
Liebeskummer hast sieht du an jeder Straßenecke verliebte 
und glückliche Paare turteln. 

Als Steffi durch die Gangway zum Flugzeug schritt 
übermannte sie eine tiefe Trauer, und sie dachte an Jennifer, 
sah ihr Gesicht, spürte ihren Atem. 

Und in diesem Augenblick durchfuhr es sie wie ein Blitz: sie 
hatte das allerwichtigste in ihrem Leben verloren. Das, 
wonach sie immer gesucht hatte. Sie! Diese Erkenntnis 
schlug sie beinahe nieder. Es würde verdammt lange 
dauern, irgendwie damit zu Recht zu kommen, falls sie es 
überhaupt jemals schaffen sollte. Hätte sie kämpfen sollen? 
Hätte sie irgendetwas unternehmen können, um Jennifer 
zurück zu gewinnen? Nein, sie hätte gegen Claire und die 
sieben Jahre die sie miteinander verband einfach keine 
Chance gehabt. 

Steffi setzte sich im Flugzeug auf ihren Platz und wieder 
machten sich Tränen bemerkbar. Ungeduldig wischte sie 
sich mit der Hand über die Augen. 

Als das Flugzeug startete, blickte sie zum Fenster hinaus, als 
Los Angeles mit allem was dazu gehörte, unter ihr immer 
kleiner wurde. 


Im Stillen verabschiedete sie sich. 
Noch nie fühlte sie sich so einsam. 


Gut gelaunt und laut trällernd öffnete Luca die Tür zu Steffis 
Wohnung. Wie auch in den Tagen zuvor kümmerte sie sich 
um die Blumen und lüftete kräftig durch. Außerdem ist es 
immer gut, Bewegung in die Jalousien zu bringen, damit 
potentielle Einbrecher nichts von der momentan leer 
stehenden Wohnung bemerkten. 
Steffi hatte sich, abgesehen von dem einen Anruf, nicht 
mehr bei ihr gemeldet. Aber das war eigentlich nicht 
ungewöhnlich für sie. Sie war halt ein Kindskopf und vergaß 
so etwas immer wieder. Luca war sich sicher, dass es ihr gut 
gehen würde. Obwohl sie zu gerne gewusst hätte, wie ihr 
Treffen mit Jennifer Armstrong verlaufen war. Sie brannte 
auch darauf, Steffi von Franziska zu erzählen, die sie kennen 
gelernt und mit der sie die letzten Abende verbracht hatte. 
Da bahnte sich etwas an. Luca war nach langer Zeit, 
genaugenommen nach dem Fiasko mit Steffi, endlich mal 
wieder verliebt. Deshalb turnte sie auch so gut gelaunt 
durch Steffis Wohnung. 
Als sie die Schlafzimmertür öffnete und hineinstürmte, 
entfuhr ihr vor Schreck ein lauter Schrei. 
Da lag jemand in Steffis Bett! 
Und dieser jemand kam leise stöhnend unter der Bettdecke 
hervorgekrochen. 
Luca ging benommen einen Schritt zurück. Sie musste die 
Polizei anrufen! 

‚Warum schreist du so, Luca?“ 
Diese Person kannte ihren Namen! 
Und sie kannte die Stimme dieser Person! 

„steffi?“ 

„Ja klar. Wer denn sonst?“ Steffi kramte sich unter ihrer 
Decke hervor und sah Luca müde entgegen. 
Die erschrak. 

„Ach, du liebe Scheiße! Was ist denn mit dir passiert? Du 
siehst aus, als wärst du unter einen LKW gekommen, was 
noch eine höfliche Formulierung ist.“ Sie setzte sich zu Steffi 


aufs Bett und sah sie besorgt an. Sofort traten der wieder die 
Tränen in die Augen. 

Luca streckte ihre Arme aus und nahm Steffi in die selbigen. 
Die ließ sich widerstandslos in Lucas Arme sinken und brach 
in ein herzzerreißendes Schluchzen aus. Luca war total 
verwirrt. Sie kannte Steffi nun schon ziemlich lange, aber so 
hatte sie die noch nie erlebt. 

Beruhigend streichelte sie über Steffis Rücken und wartete 
schweigend, bis sie sich einigermaßen beruhigt hatte. Dann 
stand sie auf und holte ein paar Taschentücher, mit denen 
sie Steffi das verweinte Gesicht trocknete. Sie legte sich zu 
Steffi ins Bett und nahm sie erneut in den Arm. 

„Was ist denn bloß passiert, Schätzchen?“ 

„Ich habe mich verliebt“, schluchzte die in Lucas Schulter. 
Eine böse Vorahnung durchfuhr Steffis Agentin. Etwa diese 
Jennifer Armstrong? Wenn Steffi so litt, mussten wirklich 
eine Menge Gefühle für diese Frau da sein. Sie hatte 
schließlich noch nie eine Träne wegen einer Frau vergossen. 
Und jetzt kamen wahre Wasserfälle aus ihren Augen! 

„Hast du dich etwa in Jennifer Armstrong verliebt?“, fragte 
Luca vorsichtig. 

„Ja.“ Steffi war kaum zu hören. 

Deshalb also hatte sie sich nie gemeldet! 

Steffi setzte sie sich auf und erzählte Luca alles. Angefangen 
bei ihrem ersten Treffen mit Jennifer, wie nett sie war, bis hin 
zu ihrem Gespräch im Hotel, als Jennifer ihr von dem Date 
mit Claire berichtete. 

„Das ist ja unglaublich! Diese blöde Kuh! Die ist es gar 
nicht wert, dass du ihr eine Träne nachweinst. Das war echt 
eine absolute miese Show, die sie da abgezogen hat. Diese 
miese Schnepfe.“ Luca war empört aufgestanden und ging 
wie ein Tiger im Käfig auf und ab. „Au Mist, Steffi. Und ich 
habe unbedingt gewollt, dass du da hin fliegst. Es ist alles 
meine Schuld.“ 

„Quatsch mit Soße.“ Steffi schniefte ins Hundertste 
Taschentuch. „Du hast ja nicht gesagt, dass ich mich in sie 


verlieben soll, oder? Dass so etwas passiert, also damit 
konnte doch nun wirklich keiner rechnen. Außerdem ist es 
ganz und gar meine Schuld. Ich hätte mich eben nicht mit 
diesem Filmsternchen abgeben sollen. So etwas funktioniert 
halt nur im Film.“ 

„Kann ich dir irgendetwas Gutes tun. Möchtest du was 
essen? Du siehst so aus, als könntest du was vertragen! 
Oder möchtest du in die Wanne? Ich könnte dir heißes 
Wasser einlaufen lassen. Oder sonst irgendetwas. Du musst 
es nur sagen.“ 

„Kannst du mich noch einmal in den Arm nehmen? Ich 
fühle mich so verlassen und brauche etwas menschliche 
Wärme.“ 


Den ganzen Tag verbrachte Luca bei Steffi, tröstete sie, hielt 
sie, kochte etwas für sie, was aber vergebene Müh war, da 
Steffi alles sofort wieder erbrach, und blieb bei ihr bis Steffi 
versuchen wollte, etwas zu schlafen. 

Luca ließ Steffi nur ungern allein. Aber die schickte Luca 
nach Hause, weil sie auch etwas allein sein wollte um noch 
einmal über alles nachdenken zu können. 

„Mach dir nicht zu viele Gedanken, Süße. Ich weiß, das ist 
leichter gesagt als getan, aber du quälst dich damit nur 
selbst. Versuch etwas zur Ruhe zu kommen und Abstand zu 
allem was geschehen ist zu gewinnen. Morgen sieht die Welt 
schon wieder anders und vielleicht auch ein bisschen besser 
aus. Wenn irgendetwas ist, ich bin immer für dich da. Du 
kannst mich zu jeder Tages - und Nachtzeit anrufen.“ 

Sie drückte Steffi noch einen Kuss auf den Mund und ging. 
Steffi lächelte ihr dankbar nach. Sie war so froh wieder zu 
Hause zu sein. 

Luca war unsagbar besorgt und absolut hilflos. Steffi hatte, 
solange sie sich kannten, noch nie wirklich Liebeskummer 
gehabt, weshalb Luca auch nicht wusste, wie sie mit solch 
einer Situation umging. 


Vielleicht wäre es besser, wenn sie Nadine anriefe und ihr 
alles erzählte. Schließlich waren die beiden doch dicke 
Freundinnen. Oder Karsten, ihren Bruder. Genau, das würde 
sie tun. Sie würde die engsten Vertrauten Steffis 
zusammentrommeln und mit ihnen überlegen, wie sie Steffi 
helfen konnten. 


Karsten und Nadine starrten Luca mit großen Augen an, als 
die ihren Bericht beendet hatte. 
Nadine war die erste, die ihre Sprache wiederfand. 

„Oh nein, die arme Steffi. Da verliebt sie sich endlich mal 
und es passiert solch ein Horrorszenario. Also, ehrlich, wenn 
ich könnte würde ich diese Jennifer Armstrong gerne in ein 
Abführmittel verwandeln.“ 

„so kenne ich meine Schwester gar nicht. Sie weint, hat 
Magenprobleme, übergibt sich. Und das alles wegen einer 
Frau! Nein, das hat sie noch nie gemacht. Wenn sie in der 
Vergangenheit einen Korb bekommen hatte, war das ein 
Anlass für sie, sich gründlich zu besaufen und zwei Tage mit 
einem Brummschädel rum zu laufen. Aber das war s dann 
auch. Sie hat nie wirklich gelitten. Es muss sie echt schwer 
erwischt haben.“ Karsten sah besorgt in sein Bierglas. 

„Deshalb habe ich auch solch eine Angst um sie, versteht 
ihr? Was ist, wenn sie sich etwas antut? Diese Art 
Liebeskummer kennt sie halt noch nicht. Was ist, wenn sie 
sich mit dieser Situation völlig überfordert fühlt?“ Luca sah 
fragend von Nadine zu Karsten. Keiner von beiden gab eine 
Antwort. An so etwas hatten sie noch nicht gedacht. Doch 
keiner von ihnen konnte abschätzen, wie weit Steffi in ihrem 
Kummer gehen würde. 

‚Wir müssen uns um sie kümmern“, Nadine war fest 
entschlossen. 

„Sie darf auf gar keinen Fall alleine bleiben. Es muss 
immer jemand von uns bei ihr sein.“ Luca und Karsten 
nickten zur Bestätigung mit den Köpfen. 


‚Wir müssen sie rausholen aus ihrer Bude und sie auf 
andere Gedanken bringen. Vielleicht hilft ihr das. Sie darf 
einfach nicht zu viel nachgrübeln.“ Karsten sprang auf. „Ich 
gehe jetzt zu ihr und werde bei ihr schlafen. Ob sie will oder 
nicht! Schließlich habe ich schon oft bei ihr gepennt. 
Allerdings habe ich morgen Vormittag um zehn einen 
wichtigen Termin. Da müsste jemand kommen und mich 
ablösen.“ 

„Das kann ich machen“, sagte Nadine sofort. „Bei mir liegt 
morgen nur Bürokrams an, und der kann auch für einen Tag 
länger liegen bleiben. So habe ich die Möglichkeit den 
ganzen Tag bei ihr zu sein.“ 

„Okay, dann komme ich morgen Abend. Ich war zwar 
verabredet, aber das kann ich auch verschieben.“ Luca 
dachte wehmütig an Franziska, mit der sie eigentlich ins 
Kino wollte. Steffi war jetzt jedoch wichtiger. 

Sie verabschiedeten sich voneinander und gingen in 
getrennten Richtungen davon 

Steffi stand am Fenster und sah Luca, die soeben gegangen 
war, nach. Sie hier zu haben hatte unglaublich gut getan. Es 
hatte gut getan sich ihr anzuvertrauen, mit ihr zu reden und 
all diese Geschehnisse mit ihr zu teilen. Alles was passiert 
war, hatte nun einen Namen und war klar und deutlich. 
Bisher war es nur ein nicht greifbarer Nebelschwall in Steffis 
Hirn gewesen. Jetzt jedoch konnte sie das Geschehen 
deutlich sehen und packen. 

Steffi hatte sich bereits im allerersten Moment ihres 
Zusammentreffens in Jennifer verliebt. 

Liebe auf den ersten Blick. 

Sie lachte verbittert auf. 

Vor ein paar Wochen noch hätte sie vehement geleugnet, 
dass es so etwas überhaupt gab. Tja, so änderten sich die 
Zeiten. 

Mit jedem Tag, den sie mit Jennifer verbrachte, verliebte sie 
sich mehr in sie, bis es zum Schluss wirklich und wahrhaftig 
Liebe war. 


Sie konnte Jennifer vor sich sehen, wie sie sie angelächelt 
hatte, sich immer wieder verlegen die Haare aus dem 
Gesicht strich. Erinnerte sich an den ersten, vorsichtigen 
Kuss, als Jennifer sie zum Joggen abholte. 

War das denn alles nur ein Schauspiel? 

Wenn ja, Applaus! Das hatte sie wirklich großartig gemacht. 
Steffi hatte ihr jede Szene abgekauft. 

Wieder spürte sie dieses Stechen im Magen. 

Das hatte sie jetzt schon häufiger gehabt. Steffi hielt sich 
gekrümmt die Hände vor den Bauch und rannte in Richtung 
Bad. 

Gerade noch rechtzeitig. 

Das bisschen Nahrung, irgendwann im Laufe des Tages in 
sich hinein gezwängt, kam wieder einmal Retour zurück. 
Steffi wischte sich mit Klopapier den Mund ab, und spritzte 
sich Wasser ins Gesicht. Die Frau, die ihr da im Spiegel 
entgegenblickte, war ihr fremd. Jegliche Lebenslust war aus 
ihrem Gesicht verschwunden. Die Freude, die ihr sonst 
immer förmlich in den Augen geschrieben stand, existierte 
nicht mehr. Ihr Blick war trüb, alles was nun in ihrem Gesicht 
zu finden war, waren Trauer und Verzweiflung und Wut. 
Steffi lehnte sich mit dem Rücken an die kühlen Fliesen. 
Wieder überrollte sie ein Weinkrampf. Sie rutschte an den 
Fliesen hinunter und hockte mit angezogenen Knien neben 
dem Klo. Diese vielen Gedanken trieben sie in den 
Wahnsinn. Wer bei einer unglücklichen oder einseitigen 
Liebe von einem gebrochenen Herzen sprach, hatte keine 
Ahnung. Ihr tat alles weh, nicht nur das Herz. Von der 
Haarspitze bis zur Fußsohle fühlte sie sich wie ein Wrack. 
Nie hätte sie gedacht, dass so etwas möglich wäre. Niemals. 
Und auch nicht, wie schlimm das ist. 

Jennifer! 

Steffi vermisste sie so schrecklich. 

Sie legte ihren Kopf auf die Knie und weinte. 

Irgendwann wurde sie vom Klingeln an der Haustür 
aufgeschreckt. 


Wer um Himmels Willen konnte das sein? Luca? Hatte sie 
etwas vergessen? Steffi kroch aus dem Bad. Als sie durch ihr 
Wohnzimmer ging merkte sie, wie stockfinster es draußen 
bereits geworden war. Überrascht sah sie auf ihre Uhr. Es war 
fast ein Uhr nachts. 

Wie lange hatte sie bloß im Bad gehockt? Na klasse, jetzt 
verlor sie also auch noch jegliches Zeitgefühl. 

„Karsten!“ Überrascht sah Steffi auf ihren Bruder. Mit dem 
hätte sie nun wirklich nicht gerechnet. 

„Luca hat untertrieben. Du siehst noch viel beschissener 
aus, als sie sagte.“ 

„Danke. Ich freue mich auch dich zu sehen“, erwiderte 
Steffi etwas beleidigt. Solche Sprüche konnte sie nun 
wirklich nicht vertragen. 

„lut mir leid, Kleines. Komm her“, Karsten zog Steffi an 
sich und hielt sie fest. „Luca hat mir alles erzählt. Wie geht 
es dir? Mensch Steffi, was machst du bloß für einen 
Blödsinn? Das tut mir alles so leid.“ 

Erneut fing Steffi an zu weinen. Solche 
Mitleidsbekundungen konnte sie auch nicht vertragen. Ihre 
Stimme zitterte. 

„Es ist schön, dass du da bist. Kannst du heute Nacht bei 
mir schlafen? Ich will nicht alleine sein. Da muss ich immer 
nur so viel nachdenken ... und das will ich gar nicht“, fügte 
sie trotzig hinzu. 

‚Warum hast du dann Luca weg geschickt? Sie wollte doch 
auch bei dir bleiben?“, fragte Karsten verständnislos. 

„Ja, aber sie war doch schon den ganzen Tag bei mir. Sie hat 
doch bestimmt besseres zu tun, als die ganze Zeit bei mir zu 
hocken. Sag mal“, Steffi löste sich aus Karstens Umarmung. 

‚Wo hast du Luca eigentlich getroffen?“ 

„Sie hat mich angerufen, genauso wie Nadine. Dann 
haben wir uns im Cruso verabredet und sie hat uns die 
ganze Geschichte erzählt. Tja, so war das.“ 

„Na toll! Warum geht Luca damit hausieren? Wem hat sie 
denn noch davon berichtet?“ Steffi war sauer. 


„Nun komm mal wieder runter“, versuchte Karsten sie zu 
beruhigen. „Luca hat sich einfach Sorgen um dich gemacht. 
So wie Nadine und ich dann auch. Wir hatten alle Angst, du 
könntest etwas Dummes anstellen. Luca hat Hilfe gesucht, 
für dich. Das war alles. Also sei nicht sauer auf sie.“ 

War sie auch nicht. Im Gegenteil, sie war gerührt, weil es 
Menschen gab, denen sie so viel bedeutete. Sie sprang 
Karsten an den Hals und gab ihm einen dicken Schmatz. 

„Danke!“ 

‚Wofür?“ 

‚Weil du der beste Bruder der Welt bist. Komm lass uns 
schlafen gehen. Es ist schon spät.“ 

Doch bevor sie zum Schlafen kamen vergingen viele 
Stunden. 

Steffi erzählte Karsten noch einmal alles. Als die Erinnerung 
in ihr hoch kam musste sie wieder weinen. Sie war unsagbar 
froh, jetzt nicht alleine zu sein. 


Allein war sie in den nächsten Tagen nie. 

Das „wir müssen Steffi bewachen“ Kommando funktionierte 
bestens. Wenn Karsten ging kam Nadine, und wenn die 
wegmusste stand Luca vor der Tür. Nach neun Tagen wurde 
es Steffi etwas zu viel. Sie trommelte ihre drei „Bodyguards“, 
wie sie Nadine, Luca und Karsten nun nannte, zusammen 
und verkündete ihnen, es sei jetzt auch mal an der Zeit, 
wieder etwas alleine zu sein. 

‚Versteht mich nicht falsch“, erklärte sie ihnen. „Ich bin 
euch wahnsinnig dankbar, ihr seid rund um die Uhr für mich 
da gewesen. Ohne euch hätte ich die letzten Tage sicher 
nicht so gut überstanden.“ Das stimmte auch wirklich. 
Meistens weigerte sie sich, zu essen. Aber ihre Freunde 
beharrten darauf, dass sie etwas zu sich nahm. Häufig 
genug musste sie sich jedoch übergeben. Aber auch da war 
sie nicht allein. Immer saß jemand neben ihr und streichelte 
beruhigend ihren Rücken, während sie ihre Nase in die 


Schüssel hielt. Und wenn wieder irgendwelche Heulattacken 
über sie hereinbrachen, waren immer Arme da um sie zu 
trösten. 

Doch jetzt war das schlimmste vorbei, hoffte sie zumindest. 
Jetzt wollte sie mal wieder ein paar Stunden allein sein und 
sich wieder, falls möglich, ihrer Arbeit widmen. Schließlich 
musste ihr Leben früher oder später weiter gehen. 

„Also, ich habe mir überlegt, euch heute Abend als Beweis 
meiner tiefen Dankbarkeit ins Cruso einzuladen. Irgendwie 
habe ich mal wieder Lust, ein bisschen raus zu gehen. Was 
meint ihr? Ist das so in Ordnung für euch? Wirklich, ich 
werde keine Dummheiten machen. Das ist niemand auf 
dieser Welt wert.“ 

Etwas zögernd erklärten sich Luca, Nadine und Karsten dazu 
bereit, sie jetzt allein zu lassen. 


Die Stille in der Wohnung war ungewohnt. Als erstes wollte 
sie Mark, ihren Freund aus Kindertagen, anrufen und ihn 
auch einladen. Sie hatte ihn in den letzten Tagen nie 
erreichen können, wahrscheinlich war er wieder mal bei 
irgendeiner Frau versackt. Aber diesmal hatte sie Glück. 
Auch er würde am Abend kommen, versicherte er ihr, aber 
jetzt hätte er keine Zeit, weil gerade eine super Frau bei ihm 
wäre. 

Hatte sie sich doch gedacht. 

Steffi nahm ihr Notebook und versuchte zu arbeiten. 

Doch es gelang ihr nicht. Immer wieder musste sie an 
Jennifer denken und immer wieder tat es aufs Neue weh. 

Ihr ganzes Leben hatte sie damit verbracht, diese eine Frau 
zu finden, SIE zu finden. Die Frau die es schaffte, ihr 
Innerstes so zu berühren wie kein anderer Mensch. Danach 
hatte sie gesucht, danach hatte sie sich gesehnt. Und jetzt 
hatte sie genau diese Frau gefunden, ganz plötzlich und 
völlig unerwartet war sie da. Und genauso plötzlich und 


unerwartet hatte sie sie wieder verloren. Hätte sie sich doch 
bloß nie in einen Filmstar verliebt. 

Steffi war sich auf äußerst schmerzliche Weise darüber 
bewusst, was das alles für ihr weiteres Leben bedeutete. 
Wird es noch einmal eine Frau geben, der sie so viel Liebe 
entgegen bringen könnte? Wahrscheinlich nicht. Sie hatte 
schließlich schon eine Ewigkeit gebraucht, um diese eine zu 
finden. Noch einmal so etwas zu empfinden, wäre mehr als 
Glück. Und das würde sie nicht haben, dessen war sie sich 
sicher. 

Steffi hatte furchtbare Angst. Angst davor, ein Leben lang 
allein zu bleiben. Hatte das Leben mit solchen Aussichten 
überhaupt noch einen Sinn? Sie hatte alles verloren: die 
Frau, die sie liebte, ihre Lust am Schreiben, die Hoffnung. 

All die Jahre, in denen sie von einem Bett zum nächsten 
gehüpft war, hatte sie gehofft, irgendwann SIE zu finden. 
Jetzt hatte sie SIE getroffen und gleich wieder verloren. 
Worauf sollte sie denn nun noch hoffen können? 

Eine andere SIE zu finden? Gab es überhaupt eine weitere 
SIE? 

Sprechen nicht auch die großen Literaten immer von der 
einzig wahren, großen Liebe? Die es nur einmal gab? 

Sie glaubte ebenfalls daran, an die einzigartige Liebe. Und 
der war sie bereits begegnet. 

In Jennifer. 

Es war also eigentlich ausgeschlossen, dass sie noch einmal 
so lieben würde. Rosige Aussichten waren das für ihre 
Zukunft. 

Doch es musste weitergehen, irgendwie. Trotz all dieser 
Erfahrungen liebte sie ihr Leben und das Schreiben. Und 
eine Hoffnung hatte sie noch: vielleicht irgendwann einmal 
wieder Lust für beides zu empfinden. Wenn sie sich verstärkt 
aufs Schreiben konzentrierte, würde sie bestimmt bald 
vergessen können. Auch wenn es mit dem Schreiben noch 
nicht so klappte, aber an irgendetwas musste sie sich doch 


festhalten können, wenn ihr ansonsten jeglicher Grund 
unter den Füßen weggezogen wurde. 

Doch der Gedanke an Jennifer würde ihr noch lange wehtun, 
darüber war sie sich entsetzlich im Klaren. 


‚Willst du mich auf den Arm nehmen? Das fällt dir jetzt 
plötzlich ein! Erzähl mir nicht, du hast das nicht schon vor 
drei Tagen gewusst, bevor ich hier wieder eingezogen bin. 
Meine Güte! Du hast gesagt, du würdest mich noch lieben, 
dass wir es noch einmal miteinander probieren können. 
Deine Worte, mein Schatz! Das hast du vor nicht einmal 72 
Stunden gesagt. Und jetzt erzählst du mir hier, es geht doch 
nicht, weil du eine andere Frau liebst! Willst du mich 
verarschen, oder was?“ 

Claire stand Jennifer aufgebracht gegenüber und fuchtelte 
wild mit ihren Armen. 

Jennifer war völlig durch den Wind, konnte kaum noch einen 
klaren Gedanken fassen. Die Ereignisse der letzten Tage 
waren eindeutig zu viel für sie. Sie sah keinen Ausweg mehr 
aus diesem Drama und hatte Claire klipp und klar die 
Wahrheit gesagt. 

„Ich kann nur immer wieder sagen, wie leid mir das alles 
tut. Im Moment erkenne ich mich selbst nicht mehr wieder. 
Das musst du mir glauben. Ich hatte wirklich vor, unserer 
Beziehung eine Chance zu geben, aber es geht nun mal 
nicht. Was soll ich denn tun? Meine Gefühle lassen sich nun 
einmal nicht manipulieren.“ Sie hatte es wirklich versucht, 
ist mit den besten Vorsätzen an einen Neustart mit Claire 
herangegangen. Aber es funktionierte nicht. Überall sah sie 
Steffi. Immer musste Jennifer an sie denken. Wenn Claire sie 
küssen oder zärtlich zu ihr sein wollte, schob Jennifer sie von 
sich weg, mit einem entschuldigenden Lächeln im Gesicht 
und der Ausrede, es wäre halt so ungewohnt und sie sollten 
es langsamer angehen. 

Als Claire im Bett neben ihr lag, konnte sie kein Auge 
zumachen. Das war alles einfach nicht richtig, es fühlte sich 
so furchtbar falsch an. 

Jennifer vermisste Steffi jede Sekunde mehr. Als sie bei ihr 
war, in dem Hotel, und Steffis unglückliches Gesicht sah, 
den Schmerz in ihren Augen, den sie, Jennifer, ihr zugefügt 


hatte, da hätte sie am liebsten alles wieder rückgängig 
gemacht. In diesem Moment hatte sie schon gespürt, dass 
dieser Schritt ein Fehler sein würde. Doch sie wollte es sich 
nicht eingestehen. War einfach nicht stark genug Claire 
zurück zu weisen. Wie so oft. Aber das musste sich nun 
ander. 
Jetzt, nachdem Claire seit drei Tagen wieder mit ihr 
zusammen in ihrem Haus lebte, sie rund um die Uhr 
zusammen waren begriff sie, dass ihre Entscheidung ein 
Fehler gewesen war und sie schleunigst etwas ändern 
musste. 
So stand sie nun vor Claire und versuchte ihr verzweifelt zu 
erklären, dass dieses ganze hin und her nicht ihre Absicht 
war. Dass sie nicht vorhatte irgendwelche fiesen Spielchen 
zu spielen, oder sich an Claire zu rächen (wofür denn auch?) 
Sie war inmitten eines Gefühlschaosses, das sich aber nun 
gelichtet hatte, und sie wieder klar sehen konnte was sie 
wollte. Sie wollte mit Steffi zusammen sein. Noch nie hatte 
sie jemanden so sehr geliebt, nicht einmal Claire. 
Jennifer wusste, es würde schwierig sein, Steffi von ihren 
Gefühlen zu überzeugen. Dazu hatte sie sie zu sehr verletzt. 
Allerdings würde sie alles dran setzen, um Steffi zurück zu 
gewinnen. Sie würde ihr alles erklären und auf ein wenig 
Verständnis von Steffi hoffen. Dann könnten sie noch einmal 
von vorne anfangen und ihrem Glück würde nichts mehr im 
Wege stehen. Jennifer sandte Stoßgebete zu allen Göttinnen 
gen Himmel und hoffte auf ein gutes Ende. 
Dazu musste sie jedoch erst einmal mit Steffi sprechen. Sie 
hatte sich vorgenommen zu deren Hotel zu fahren, doch 
musste erst einmal die Sache hier mit Claire geklärt werden. 
„Für uns wird es keine Zukunft mehr geben, Claire“, 
versuchte sie erneut ruhig zu erklären. „Der Zug ist 
abgefahren. Wir passen einfach nicht zusammen, sind viel 
zu unterschiedlich. Es hatte schon seine Gründe, warum wir 
uns getrennt haben. Vielleicht war diese ganze Aktion hier 
auch nicht umsonst. So wissen wir beide jetzt zumindest, 


dass es aus ist. Verstehst du? Es wird definitiv kein „Wir“ 
mehr geben.“ 

„ES wäre nur nett gewesen, wenn dir das eingefallen wäre, 
bevor ich mir wieder Hoffnungen mache.“ 

„Das weiß ich. Und ich mache mir deswegen auch große 
Vorwürfe, glaube mir. Ändern kann und werde ich es aber 
nicht.“ 

„Ist das dein letztes Wort?“ 

„Ja, ist es.“ 

„Dann bleibt mir wohl kaum etwas anderes übrig als zu 
packen und wieder zu gehen.“ 

„Nein, musst du nicht. Mir macht es nichts aus, wenn du 
hier bleibst. Es ist schließlich genauso dein Haus wie meins. 
Wir könnten das Gästezimmer zurechtmachen.“ 

„Nein, danke. Ich glaube, ich komme nicht damit klar, dich 
jeden Tag zu sehen. Also werde ich ein paar meiner Sachen 
packen und erst einmal ins Hotel ziehen. Was wirst du jetzt 
machen? Fährst du zu deiner deutschen Schriftstellerin?“, 
fragte Claire spitz. 

„Ja, das habe ich vor. Es gibt einiges zu erklären und 
wieder gut zu machen.“ Ein sehr trauriger Ausdruck zog 
über Jennifers Gesicht, was auch Claire nicht verborgen 
blieb. 

„Du liebst sie wirklich“, stellte sie nüchtern fest. „Das habe 
ich vorhin schon gemerkt. Als du von ihr gesprochen hast, 
hattest du ein Funkeln in den Augen, das du in den ganzen 
sieben Jahren unserer Beziehung nicht gehabt hast. Nicht 
gerade ein Kompliment für mich.“ Claire lachte heiser auf. 

„Nun ja, c est la vis. Dann gehe ich mal packen.“ 

Traurig sah Jennifer hinter Claire her. Was hatte sie nur alles 
angerichtet? Sie fühlte sich furchtbar. Doch es half alles 
nichts, sie musste jetzt schnellstens zu Steffi und retten, was 
noch zu retten war. Hoffentlich bekam sie eine zweite 
Chance. 


Jennifer stürmte zu ihrem Auto und raste zu dem Hotel, aus 
dem sie Steffi jeden Tag abgeholt hatte. Es war eine so 
wunderbare Zeit. Als sie daran dachte durchströmte sie eine 
wunderbare Wärme. 

Mit jedem Meter, den sie näher an das Hotel herankam, 
wuchs ihre Nervosität. Was sollte sie nur tun, wenn Steffi sie 
nicht sehen wollte? Verübeln könnte sie ihr das nicht. 

„Aber ich muss einen Weg finden“, murmelte sie vor sich 
hin. Da war es, das Hotel. Jennifer stellte ihr Auto ab und 
rannte so schnell sie konnte zum Empfang. 

„Ich möchte zu Stefanie Martens. Ist sie auf ihrem 
Zimmer?“ Die junge Frau tippte wild auf ihrem Computer 
herum und fand die gewünschte Information nicht, weshalb 
sie noch einmal von vorne anfangen musste. Ungeduldig 
klopfte Jennifer mit ihren Fingern auf den Tresen. Wie lange 
dauerte das denn? Sie hätte besser gleich hoch laufen 
sollen. Aber endlich, die gute Frau hatte es doch noch 
geschafft. 

„Es tut mir leid. Aber Miss Martens hat bereits vor vier 
Tagen ausgecheckt und ist abgereist.“ 

Alle Farbe wich Jennifer aus dem Gesicht. Ihr wurde 
schwindelig. Damit hatte sie nun wirklich nicht gerechnet. 

„Sind Sie sicher? Sehen Sie doch bitte noch einmal nach!“ 
Wieder trommelte die Frau auf den Tasten herum und wieder 
gab es erst Schwierigkeiten, doch dann sah sie Jennifer 
entschuldigend an und zuckte mit den Schultern. 

„lt mir leid. Miss Martens wohnt hier nicht mehr. 
Entschuldigen sie, kann ich ihnen helfen?“ fragte sie irritiert, 
als Jennifer zu schwanken anfing. 

Sie murmelte nur ein schwer verständliches „Nein danke“ 
und torkelte hinaus. 

Steffi war weg! 

Abgereist! 

Wieder in Deutschland? 

Was sollte sie nur tun? 

Sie hatte alles vermasselt! 


Steffi saß im „Cruso“ und wartete auf Luca. Auch wenn es ihr 
nicht wirklich besser ging, konnte sie zumindest 
ansatzweise wieder etwas klar denken. Daher wollten sie 
mal wieder ein paar geschäftliche Angelegenheiten 
besprechen. Deshalb hatten sie abgemacht, sich schon eine 
Stunde eher zu treffen, bevor dann der Rest der Clique zu 
ihnen stoßen sollte. 

Steffi sah sich im Cruso um. 

Seit Jahren war das hier ihre Stammkneipe. Das „Cruso“ 
gehörte einem älteren Schwulenpaar, die mit unglaublich 
viel Charme diesen Treffpunkt für Lesben und Schwule 
führten. Steffi fühlte sich hier immer wieder aufs Neue total 
wohl. Die schweren Holztische mit passenden Stühlen und 
Bänken, das etwas schummrige Licht und die leise Musik 
machten einfach Atmosphäre. Außerdem war die Lasagne 
nach altem Hausrezept einfach göttlich. 

Sie hätte Jennifer gerne hierher mitgenommen. 

Jennifer! 

Steffi seufzte. 

„Na du Träumerin. Wo steckst du mit deinen Gedanken?“ 
Luca gab Steffi lächelnd einen Kuss und setzte sich ihr 
gegenüber. 

‚Wenn ich ehrlich sein soll, bei Jennifer. Wir hatten 
abgemacht, dass sie mal das „Cruso“ kennen lernen sollte. 
Irgendwann einmal. Na ja, Schnee von gestern. Aber, wie 
geht es dir? Alles im grünen Bereich mit Franziska?“ Steffi 
blinzelte Luca verschwörerisch zu. 

„Ja, alles bestens. Franziska ist toll! Vielleicht können wir 
uns demnächst mal zu dritt treffen. Ich möchte euch gerne 
miteinander bekannt machen.“ 

„Klar, würde mich freuen. Dann kann ich auch mal sehen, 
ob sie überhaupt gut genug für dich ist.“ 

„Oh, Steffil Fang bloß nicht an Franziska von oben bis 
unten zu inspizieren. Ihr sollt euch nur kennen lernen, ein 


Vorführen sollte das eigentlich nicht werden!“ Luca sah 
Steffi warnend an. 
Die musste lachen. 

„Aber ich werde sie doch nach ihrem Beruf und ihren 
Eltern fragen dürfen, oder? Außerdem ist es wichtig, ob sie 
genug verdient, um dich versorgen zu können. So etwas 
muss ich schon wissen.“ 

„Untersteh dich. Oder wir sind die längste Zeit 
Freundinnen gewesen.“ Doch auch Luca musste jetzt lachen. 
Sie wusste, Steffi würde sich niemals so daneben benehmen. 

„Aber jetzt genug von mir. Lass uns mal eben ein paar 
Sachen klären, okay? Kann ich davon ausgehen, dass du 
momentan kein allzu großes Interesse daran hast, mit 
Fragen zu dem Filmprojekt behelligt zu werden?“ 

„Da liegst du völlig richtig.“ Das war nun wirklich das 
allerletzte, was sie gebrauchen konnte. Es fiel ihr schon so 
schwer genug, nicht ständig an Jennifer zu denken. 

„Also, gut“, sagte Luca, ganz die Geschäftsfrau. „Aber es 
liegen trotzdem einige Sachen an.“ 

„Da verlasse ich mich wie immer ganz auf dich. Du hast 
volle Entscheidungsgewalt, Luca. Ich vertraue dir, du wirst 
schon nicht irgendetwas anstellen, was mich in den Ruin 
oder so treiben könnte.“ 

„Gut, aber trotzdem gibt es etwas, was direkt von dir 
erledigt werden muss. Möchtest du ein Mitspracherecht in 
punkto Drehbuch haben? Und wenn ja, wie viel möchtest du 
mitbestimmen können? Es wäre gut, wenn du dich 
dahingehend schnellstens entscheidest. Die 
Drehbuchautoren sitzen schon fleißig dabei und schreiben.“ 

„Hm, also eigentlich sollte mein Mitspracherecht so groß 
als möglich sein. Es wäre nicht gerade prickelnd, wenn die 
meine Geschichte total verhunzen. Wann müsste ich denn 
frühestens mit der Fertigstellung des Drehbuchs rechnen?“ 

„so in ca. vier bis sechs Monaten, wurde mir gesagt. Dann 
würdest du ein Exemplar zum Gegenlesen bekommen und 
hättest die Möglichkeit, Korrekturen vorzunehmen. Die 


sollten dann aber auch in zwei bis drei Wochen fertig sein, 
meinten die Leute.“ 

In vier bis sechs Monaten wäre sie bestimmt einen weiteren 
Schritt von Jennifer entfernt. Also konnte sie es wagen, die 
Korrektur vorzunehmen. Gleich, nachdem sie aus L.A. 
zurückgekommen war, hatte sie ihr Buch „One Last Cry“ aus 
ihrem Bücherregal verbannt. Nicht einmal das Buch zu 
sehen konnte sie ertragen. Zu viele Erinnerungen waren 
damit verbunden. 

„Das schaffe ich. Also hol das Beste für mich heraus, ja? 
War es das, oder müssen wir noch mehr besprechen?“ 

„Nö, das war's.“ Luca nippte an ihrem Glas und 
beobachtete Steffi ganz offensichtlich über den Rand 
hinweg. 

‚Was?“, fragte die mit großen Augen. 

‚Wie geht es dir, Kleines? Kommst du klar?“ 

Wenn Luca so mit ihr redete, mit dieser ruhigen mitleidigen 
aber so ehrlichen Stimme, könnte Steffi sofort wieder 
anfangen zu heulen. Deshalb musste sie erst einmal einen 
tiefen Schluck aus ihrem Glas nehmen, bevor sie antworten 
konnte. 

„Halte mich wacker“, war ihre knappe Antwort. An Lucas 
Gesichtsausdruck konnte sie sehen, dass ihr diese Antwort 
nicht reichte. 

„Na ja, was soll ich sagen? Es gibt für alles ein erstes Mal. 
Dies hier ist mein erster richtiger Liebeskummer. Mensch, ich 
hätte nie gedacht, dass das so schlimm sein kann.“ Ein 
Schatten zog über Steffis Gesicht. Leise fuhr sie fort. 

„Sie fehlt mir. Wenn ich abends im Bett liege und zur Ruhe 
komme, sehe ich ihr Gesicht vor mir. Manchmal kann ich sie 
sogar riechen und spüren, verrückt was? Mein Magen 
rebelliert immer noch. Vor zwei Tagen war ich bei meiner 
Ärztin, weil ich dachte, ich hätte mir vielleicht einen Virus 
eingefangen. Weil doch diese ewige Kotzerei nicht aufhören 
wollte. Aber da ist nix. Bin kerngesund. Die Ärztin sagte, es 
hat gewiss mit meinem Liebeskummer zu tun. Wenn ich den 


einigermaßen überwunden habe, wird sich auch mein 
Magen wieder beruhigen. Dann hat sie mir noch so ein 
komisches Zeugs gegeben, was ich täglich nehmen soll. Ist 
homöopathisch. Schmeckt zum Gruseln, soll aber helfen. 
Weißt du“, Steffi stockte kurz und rang um Fassung. Die 
Tränen stiegen wieder auf. „Ich stelle mir immer wieder die 
Frage, ob ich dableiben und um sie hätte kämpfen sollen? 
Oder zumindest noch einmal zu ihr fahren, um mit ihr zu 
reden. Vielleicht war ja doch noch nicht alles kaputt 
zwischen uns. Aber ich finde keine Antwort“, sagte Steffi 
leise mit gesenktem Blick. „Auf gar nichts. War ich nur ein 
Spiel, ein netter One Night Stand? Habe ich ihr überhaupt 
irgendetwas bedeutet? Diese Gedanken quälen mich. 
Verdammte Scheiße. Du kannst dir nicht vorstellen wie froh 
ich bin, wenn dieser ganze Bockmist vorbei ist.“ 

„Die Zeit heilt alle Wunden. Das ist zwar ein ziemlich 
ausgenudelter Spruch, aber er stimmt. In ein paar Monaten 
wird deine Welt wieder in Ordnung sein. Dann wirst du es 
überwunden haben.“ 

„Dein Wort in aller Göttinnen Gehörgang! Glaube mir, im 
Moment habe ich die Nase von Frauen gestrichen voll. Die 
sollen sich bloß von mir fernhalten.“ 

„Auch du wirst dich wieder verlieben, Steffi. Dann wird dir 
das alles hier nur noch wie ein böser Traum vorkommen. 
Weit weg und unwirklich.“ Luca nahm Steffis Hand und 
tätschelte sie leicht. 

In diesem Punkt konnte sie Luca nicht zustimmen. Sie 
glaubte nicht daran, sich noch einmal zu verlieben. Doch 
das sagte sie nicht, Luca hätte sich nur unnötige Sorgen 
gemacht. 

„Ist dir so etwas auch schon einmal passiert?“, wollte Steffi 
wissen. „Also, ich meine, hast du auch schon mal eine Frau 
geliebt und diese Liebe wurde nicht erwidert? Nicht so ein 
schwächliches anhimmeln, sondern richtig Liebe?“ 

Luca verschluckte sich. Mit solch einer Frage hatte sie nun 
überhaupt nicht gerechnet. Steffi sah Luca nur fragend an 


und schien deren Verlegenheit nicht zu bemerken. 

„1ja, also, weißt du, ja, so was hat doch nun wirklich schon 
jeder mal erlebt“, versuchte Luca sich herauszuwinden. 

„erzähl mal!“ Steffi ließ nicht locker. „Ging es dir da 
genauso dreckig wie mir jetzt. Wie hat sich der 
Liebeskummer bei dir bemerkbar gemacht?“ 

„Nun, bei mir war es ähnlich wie bei dir. Allerdings musste 
ich mich nicht übergeben. Aber ich habe auch sehr 
gelitten.“ Luca wurde nachdenklich. „Über Wochen hinweg 
konnte ich nicht mehr richtig essen, was dazu geführt hat, 
das ich sehr viel an Gewicht verlor und nur noch Haut und 
Knochen war. Nächtelang habe ich mich in eine Ecke meines 
Wohnzimmers gekauert, weil ich nicht mehr wusste wohin 
mit mir und meinen Gedanken, meinen Gefühlen. Ich war 
immer wieder verzweifelt auf der Suche nach einem Halt, 
konnte aber nirgendwo etwas Passendes finden. Das war die 
einsamste Zeit meines Lebens.“ Luca sah hoch in das 
traurige Gesicht Steffis. Genau so hatte sie damals auch 
ausgesehen. So verloren und leer. 

‚Warst du mit dieser Frau liiert, oder hast du sie aus der 
Ferne angehimmelt, oder was war da?“ wollte Steffi wissen. 

„Wir waren kurz liiert. Aber dann hat sie mich verlassen.“ 

„50 wie bei Jennifer und mir. Gib mir Name und Adresse 
dieser Frau, dann werde ich eine Stinkbombe vor ihre Tür 
legen. Die soll es bloß nicht wagen, dir noch einmal zu nahe 
zu kommen. Dann bekommt sie es mit mir zu tun.“ Steffi 
führte mit ihren Armen wilde Karateschläge vor. Zumindest 
sah es so aus, als ob sie so etwas darstellen sollten. 

Luca sah nur in sich gekehrt in ihr Glas. 

„Mal im Ernst“, bohrte Steffi weiter. „Wer war diese Frau?“ 
Luca schwieg ein paar Sekunden, unschlüssig, was sie jetzt 
sagen sollte. Doch was soll"s? Es war schließlich alles vorbei. 

„Du warst es, Steffi.“ 

Vor Schreck ließ Steffi ihr Glas fallen und über den Tisch 
machte sich eine große Pfütze Wasser breit. 


‚Was? Das ist doch ein Scherz, oder?“ Steffi wischte hastig 
mit ein paar Taschentüchern die Pfütze weg. Luca schüttelte 
verneinend den Kopf. Kein Scherz? 

„Aber, als wir damals wieder auseinander gegangen sind, 
da waren wir doch beide der Meinung, es sei besser so. Das 
hattest du doch auch gesagt!“ Steffi kreischte fast. 

„Nein“, erklärte Luca ruhig. „Du hattest gesagt, es wäre 
besser, wieder zu einer Freundschaft zurück zu kehren. Ich 
wollte das nicht. Aber was hätte ich tun oder sagen sollen. 
Dein Entschluss stand fest, damit musste ich mich abfinden. 
Steffi, hör zu. Eigentlich solltest du das nie erfahren. Denk 
nicht mehr daran, es ist vorbei und vergessen.“ 

„Aber“, Steffi schossen wieder Tränen in die Augen. Darin 
hatte sie ja allmählich Übung. „Aber ich habe dir weh getan. 
Ausgerechnet dir! Dem Menschen, der mir auf dieser Welt 
mit am wichtigsten ist. Du hast wegen mir gelitten. Und das 
allerschlimmste: ich habe es nicht gemerkt. Wo hatte ich nur 
meinen Verstand?“ 

„Es hat eine Zeit gegeben, wo du dich nicht allzu intensiv 
mit den Gefühlen anderer Menschen auseinandergesetzt 
hast. Da warst du für dich das allerwichtigste“, versuchte 
Luca vorsichtig zu erklären. 

„Du musst mich hassen.“ Steffi konnte es einfach nicht 
fassen. Sie war genauso egozentrisch wie viele ihrer 
Verflossenen behauptet hatten. Die Sache mit Jennifer 
schien ihr jetzt fast wie eine gerechte Strafe. 

Luca stand auf, setzte sich neben Steffi und legte einen Arm 
um sie. 

„Mach dir keine Vorwürfe. Das ist doch alles schon so 
lange her. Und nein, ich hasse dich nicht. Im Gegenteil. Ich 
liebe dich. Jetzt allerdings auf eine ganz andere Art als es 
damals war. Solche Erfahrungen sind gewiss nicht schön, 
doch es ist wichtig sie zu machen. Daran wachsen wir. Das 
wirst auch du eines Tages erkennen.“ 

„Wie hast du das nur ausgehalten? Wir haben uns fast 
täglich gesehen.“ Steffi war immer noch völlig verwirrt. 


„Es war die Hölle. Aber du warst mein bestes Pferd im 
Stall. Ich musste auch an meine Agentur denken.“ 

‚Wenn die nicht gewesen wäre, hättest du den Kontakt 
abgebrochen?“ 

‚Vermutlich ja. Ehrlich gesagt, stand ich auch eine Million 
Mal kurz davor. Immer dann, wenn es besonders schlimm 
war. Zum Glück habe ich durch gehalten.“ 

„Ja, zum Glück.“ Steffi umarmte Luca. 

„Das alles tut mir so leid. Wirst du mir jemals verzeihen 
können?“ 

„Hey, es gibt nichts mehr zu verzeihen. Das ist alles 
vorbei. Jetzt habe ich mich wieder verliebt und diesmal 
scheint es keine einseitige Liebe zu sein. Da wirst auch du 
eines Tages hinkommen. Irgendwann wirst du der Frau 
begegnen, die dich genauso liebt wie du sie. Wenn sie das 
nicht macht, dann hat sie dich gar nicht verdient. Ich hab 
dich lieb, Steffi.“ 

„Ich dich auch.“ 

Während sie sich so in den Armen lagen kam Karsten. 

„Na, ist ja süß! Habe ich was verpasst, oder warum 
knuddelt ihr so miteinander? Soll ich vielleicht wieder 
gehen, damit die Damen ungestört weiter machen können?“ 
Mit hochgezogenen Augenbrauen und einem großen 
Fragezeichen im Gesicht sah er auf Steffi und Luca hinunter. 

„Hör auf so einen Mist zu reden und setz dich, Bruder“, 
sagte Steffi mit gespielt strenger Stimme. Schnell gab sie 
Luca einen Kuss auf die Wange und hauchte ihr ein „Danke“ 
ins Ohr. Karsten ließ sich auf die Bank ihnen gegenüber 
plumpsen. 

„Alles klar bei dir, Schwesterchen? Was macht das Herz?“ 

„Also, heute Vormittag war es noch da. Wenn ich es mir 
recht überlege, ist es auch jetzt noch da. Zufrieden?“ 

„Langsam wird mein Schwesterchen wieder die alte. 
Beglückt uns wieder mit ihrer gewohnt witzigen Art. Autsch, 
bist du verrückt? Was soll das?“ Steffi hatte ihrem Bruder 


unter dem Tisch einen kräftigen Tritt gegen das Schienbein 
verpasst und lächelte ihm nun zuckersüß ins Gesicht. 

‚Wer ist hier verrückt?“, fragte Nadine, die mit Carola, 
ihrer Lebensgefährtin, nun ebenfalls angekommen war. 

„steffi natürlich“, rief Karsten. 

„Blödsinn! Karsten ist verrückt. Das weiß doch jeder!“ 

„Das wird bestimmt ein toller Abend, wenn sich 
Brüderchen und Schwesterchen die ganze Zeit streiten 
wollen. Vielleicht sollten wir eure Eltern holen!“ Luca kannte 
dieses sticheln der beiden nur allzu gut. Meistens war es ja 
ganz witzig, aber manchmal konnte es auch furchtbar 
nerven. 

„Bevor ich's vergesse“, Karsten wischte sich den 
Bierschaum von der Oberlippe. „Mark kommt heute doch 
nicht. Er hat da eine Superfrau an der Angel, mit der er 
lieber den Abend verbringen möchte.“ Steffi war ein wenig 
enttäuscht. Sie hätte Mark nur allzu gerne mal wieder 
gesehen. Aber wenn sie die Wahl hätte zwischen dieser 
Runde und ... weiter kam sie nicht. Carola holte sie aus ihren 
Gedanken. 

„Da war übrigens gerade eine Frau an der Theke, die sich 
nach dir erkundigt hat, Steffi.“ Carola zeigte mit dem Kopf 
zu einer apart gekleideten, gut aussehenden Frau, die auf 
einem Barhocker saß und einen Cocktail mit großem Schirm 
darin trank. 

Steffi sah hinüber und zuckte mit den Schultern. 

„Kenne ich nicht. Was hat sie denn gesagt?“ 

„Nicht viel“, mischte sich jetzt Nadine ein. „Sie wollte nur 
von Marvin wissen, ob du hier bist und wo du sitzt. Nichts 
weiter. Dann hat sie sich was zu trinken bestellt und das 
war's. Vielleicht ein Fan von dir, die ein Autogramm haben 
möchte und sich noch nicht traut. Ach ja, sie spricht mit 
Akzent. Amerikanisch vielleicht.“ 

Na, von Amerikanerinnen habe ich aber erst mal die 
Schnauze voll, dachte Steffi. 
Marvin kam und brachte ihnen ihre Getränke. 


„Die Frau dort hat sich nach dir erkundigt“, raunte er Steffi 
ganz wichtig zu. 

„Alles klar, Marvin. Weiß ich schon. Nadine und Carola 
haben s mir gerade erzählt.“ 

„Oh, na dann.“ Beleidigt rauschte Marvin davon. Er hasste 
es, wenn jemand vor ihm die neuesten News 
hinausposaunte. 

Steffi erhob ihr Glas und blickte feierlich in die Runde. 

„Also, ich habe euch heute Abend eingeladen, um mich 
bei euch allen zu bedanken. Ihr seid mir in den letzten 
Tagen eine riesengroße Hilfe gewesen. Ohne euch hätte ich 
diese Zeit bestimmt nicht überstanden. In dem Sinne, 
bestellt was ihr wollt, es geht alles auf meine Rechnung. Ich 
kann mich glücklich schätzen, so tolle Freunde zu haben.“ 

„Excuse me. Sind sie Stefanie Martens, die 
Schriftstellerin?“ Die Frau von der Theke war zu ihnen 
hinüber gekommen und sah Steffi fragend an. 

Sie sprach das „s“ mit einem merkwürdigen Zischlaut. Hörte 
sich wirklich amerikanisch an. 

„Ja, das bin ich“, sagte Steffi, neugierig was diese Frau 
wohl von ihr wollte. Deren bisher noch recht freundlicher 
Gesichtsausdruck veränderte sich plötzlich und tiefe 
Ablehnung zeigte sich. 

„Mein Name is Claire Maloon. Ich wollte nur einmal die 
Frau sehen, wegen der mich Jennifer verlassen hat. Sehen 
was an ihr so besonderes ist.“ Sie sah Steffi noch einmal 
abwertend an, drehte sich um und ging. 

Zum zweiten Mal an diesem Abend ließ Steffi vor Schreck ihr 
Glas fallen. 

‚Nerdammt! Musste die Kuh ausgerechnet jetzt 
auftauchen, wo Steffi gerade wieder alles so einigermaßen 
unter Kontrolle hatte?“ Karsten war sauer. Nachdem Claire 
gegangen war, saß Steffi völlig weggetreten da und flüsterte 
immerzu: „Was hat sie damit gemeint? Was hat sie damit 
bloß gemeint?“ 


Alles was sich Steffi in den letzten anderthalb Wochen so 
hart erarbeitet hatte, war durch diesen kleinen Auftritt 
Claires wieder zerstört worden. Jede noch so kleine Wunde 
wurde wieder aufgerissen. 

Luca und Karsten nahmen Steffi zwischen sich und brachten 
sie nach Hause. Gefolgt von Nadine und Carola. Sie machten 
sich alle große Sorgen um Steffi. 

„Mensch, sei doch nicht so laut“, flüsterte Carola, die mit 
Karsten in Steffis Küche stand. „Steffi muss doch nicht alles 
hören.“ 

Luca und Nadine saßen auf dem Sofa im Wohnzimmer, Steffi 
zwischen sich. Besorgt sahen die beiden zu, wie Steffi 
langsam aus einem Glas mit Wasser trank. 

„Könnt ihr mir erklären, was das gerade zu bedeuten 
hatte? Warum hat sie gesagt, sie wolle die Frau sehen, an 
die sie Jennifer verloren hat? Jennifer hat mich doch wegen 
ihr verlassen, nicht umgekehrt.“ 

‚Vielleicht hat diese Jennifer ein ganz mieses Spiel mit 
euch beiden gespielt. Vielleicht hatte diese Schlampe noch 
ein drittes Mädel, von dem ihr gar nichts wusstet!“ Karsten, 
der mit ein paar weiteren Gläsern aus der Küche angestapft 
kam, konnte sich gar nicht mehr beruhigen. Dafür erntete er 
auch böse Blicke von Luca und Nadine. 

„Nein, das kann ich mir nicht vorstellen“, sagte Steffi 

schwach. „Glaubt ihr, sie hat Claire wieder verlassen? Ist das 
möglich? Hat sie doch mehr Gefühle für mich, als ihr 
bewusst war und will sie deshalb nicht mehr mit Claire 
zusammen sein?“ Steffi sah von einem zum anderen. 
Luca war die erste, die darauf reagierte. Ruhig sagte sie zu 
ihrer Freundin: „Wenn es tatsächlich so ist, Steffi, wo steckt 
sie dann? Warum ist sie nicht hier, um mit dir zu reden? Um 
sich wieder mit dir zu versöhnen? Warum setzt sie sich nicht 
in den nächsten Flieger, und eilt zu dir? Sogar ihre Ex- 
Freundin ist schneller bei dir als sie. Da stimmt doch was 
nicht!“ 


„sie hat höllische Flugangst!“ Steffis Gesicht hellte sich 
auf. „Deshalb kann sie nicht zu mir kommen! Weil sie Angst 
vorm Fliegen hat.“ 

Triumphierend sah Steffi in die Runde. 

„Du weißt, ich würde dir dieses Glück wirklich von ganzem 
Herzen gönnen“, warf jetzt Nadine ein. „Aber auch wenn sie 
Flugangst hat, es gibt andere Möglichkeiten. Telefone, zum 
Beispiel. Sie hätte dich anrufen können. Und? Hast du einen 
Anruf bekommen? Nein! Selbst wenn das furchtbar hart 
klingt, aber ich neige dazu der Theorie von Karsten zu 
glauben. Wahrscheinlich hat sie da mit euch beiden ein 
ganz fieses Spiel gespielt. Je eher du dich mit diesem 
Gedanken anfreundest, umso besser. Du warst jetzt schon so 
weit, Steffi. Lass dir das nicht alles wieder durch diesen 
blöden Auftritt von vorhin kaputt machen.“ 

Die hatten doch alle leicht reden. 

Durch Claires Auftritt war Jennifer plötzlich wieder zum 
Greifen nah. Es war so, als ob sie im Nebenraum stehen 
würde. Steffi konnte sie hören, sie riechen, und sie sogar 
schmecken. 

Das Chaos in ihrem Kopf, von dem sie glaubte es so 
einigermaßen bewältigt zu haben, trat wieder mal in 
Erscheinung. 

Sie wollte allein sein. Hatte keine Lust mehr auf gute 
Ratschläge, die sie nicht würde befolgen können. Wollte sich 
ihren Gedanken und ihrem Schmerz hingeben. Wann war 
das denn alles bloß vorbei? 


In den nächsten Tagen igelte sich Steffi in ihrer Wohnung 
ein. Nach und nach musste sie ihren Freunden recht geben, 
auch wenn ihr dies nicht gerade leicht fiel. Wer gesteht sich 
schon gerne ein, so gelinkt worden zu sein. Trotzdem stellte 
sie sich immer und immer wieder diese Fragen. Wenn 
Jennifer sich Steffis wegen von Claire getrennt hatte, warum 
nahm sie dann keinen Kontakt zu ihr auf? Aber, was um 


Himmels willen hatte Jennifer Claire erzählt? Und warum? 
Was gab es denn für einen Grund zu lügen? Sie hätte doch 
sagen können, wenn es eine ganz andere Frau in ihrem 
Leben gab. Sowohl Claire als auch ihr, Steffi, hätte sie das 
sagen können! Warum diese Lügerei? 

Luca hatte am nächsten Tag bei Steffi angerufen um ihr zu 
erzählen, dass Marina, Lucas Sekretärin, Claire berichtet 
hatte, wo sie diesen besagten Abend zu finden sein würde. 
Diese Überlegung schwirrten nämlich auch in ihren Köpfen 
herum: woher wusste Claire, wo Steffi steckte? Auf jeden Fall 
hatte sie ganze Arbeit geleistet. Schließlich musste sie erst 
einmal herausfinden, wer Steffis Agentin ist. Vielleicht hatte 
Jennifer ihr das auch erzählt, keine Ahnung. Mit diesen 
Gedanken und noch vielem mehr quälte sich Steffi also 
tagelang herum. 


Steffi 'machte den Fernseher an um sich ein wenig 
abzulenken, doch der Bericht, in den sie zufällig geschaltet 
hatte, brachte sie endgültig zur Verzweiflung. 

Die große amerikanische Schauspielerin, Jennifer Anne 
Armstrong (jetzt zeigten sie Bilder von ihr), wird die 
Hauptrolle in dem Film „One Last Cry“, nach der Vorlage der 
bekannten deutschen Schriftstellerin, Stefanie Martens, 
spielen. Die Regie wird niemand geringeres als Marek Seiters 
übernehmen. Mit diesem Aufgebot müsste der Film zu einem 
Hit werden. Der Sender würde versuchen, ein Interview mit 
Jennifer Armstrong zu erhalten, die sich bisher noch nicht 
dazu geäußert hatte. Stefanie Martens wolle, so berichtete 
ihre Agentin Luca van Anden, zur Zeit noch nichts dazu 
sagen, eine Stellungnahme würde aber in absehbarer Zeit 
folgen. 

Steffi hörte nicht mehr zu. Sie sah nur noch die Bilder, die 
Bilder von Jennifer und weinte. Warum musste es denn 
immer noch so weh tun? Schnell schaltete sie den Fernseher 
aus und warf erbost die Fernbedienung in den Mülleimer. 


Jetzt war es so weit. Sie knallte wütend und mit aller Kraft 
ein Glas gegen die Wand, so dass es in tausend kleine 
Scherben zerbrach. 

Sie würde sich ihr Leben nicht durch so eine Hollywood Diva 
kaputt machen lassen. Auf gar keinen Fall! Es sollte jetzt 
vorbei sein mit den trüben Gedanken und immer wieder 
diesen Fragen, auf die sie einfach keine Antwort fand, auch 
wenn sie noch so sehr grübelte. Ihre Freunde hatten es nicht 
verdient, dass sie sich ständig Sorgen um sie machen 
mussten. 

Nein, das war alles nicht fair! 

Jennifer würde wahrscheinlich in Hollywood auf die tollsten 
Partys gehen und eine Frau nach der anderen abschleppen, 
keinen Gedanken an Steffi verschwenden. 

Erschöpft, mit tränennassem Gesicht, ließ Steffi sich auf das 
Sofa sinken. 

Ja, genau so war es! Wahrscheinlich hatte Jennifer sie längst 
vergessen! 


Steffi griff zum Telefon und rief ihre Freunde an: Luca, 
Nadine und Carola, Karsten und Mark. Sie wollte sie sehen, 
mit ihnen um die Häuser ziehen und auf die Beerdigung der 
toten Gedanken anstoßen. Es war vorbei. Sie wollte und 
konnte nicht mehr. Jennifer Anne Armstrong sollte nur noch 
ein dunkler Schatten in ihrer Vergangenheit sein, mehr 
nicht. Darauf wollte sie mit ihren Freunden trinken. Die 
waren zwar alle etwas überrumpelt, doch sagten sie zu. Sie 
würden zu dieser merkwürdigen Feier kommen. Wie immer 
im „Cruso“, 

Steffi setzte sich an den Computer und brachte all ihre 
Gefühle zu Papier. 

Wie eine besessene saß sie da und tippte. Zum ersten Mal 
seit langer Zeit. Sie schrieb sich all ihre Wut, die 
Enttäuschung und auch die Verzweiflung von der Seele. 


„Hoffentlich dreht sie nicht durch“, Luca sah Nadine 
besorgt an. „Als sie mich angerufen hatte faselte sie von 
einer Beerdigung und Gedanken die nun gestorben sind. 
Ehrlich gesagt, habe ich nur die Hälfte von dem ganzen 
Wirrwarr verstanden. Trotzdem ... “ Luca brach ab als sie 
Steffi kommen sah. 

„Ihr könnt eure besorgten Mienen wieder wegpacken.“ 
Steffi gab jeweils Nadine, Carola und Luca einen Kuss auf die 
Wange und setzte sich. 

„Alles was mit Jennifer zu tun hat, soll von nun an der 
Vergangenheit angehören. Ich will nichts mehr von ihr hören 
und sehen. Ab heute wird mein Leben wieder in geregelten 
Bahnen laufen. Ah, da kommt Mark.“ 

Steffi stand auf um ihren alten Freund zu umarmen. Sie 
hatten sich seit Wochen nicht mehr gesehen. 

„Hallo, du Süße! Schön dich zu sehen.“ Die beiden setzten 
sich nebeneinander zu Luca. Mark sah sie erwartungsvoll an. 

„erzähl mal! Wie war deine Amerika Reise? Hatte alles 
geklappt mit deinen Englischkenntnissen? Und wie war 
diese Armstrong? Hast du mir ein Autogramm mitgebracht?“ 
Himmel, stimmt, Mark hatte von all dem ja noch keine 
Ahnung. Seit sie zurückgekehrt war, hatte sie kaum drei 
Sätze mit ihm gesprochen. Jetzt nur nicht die Fassung 
verlieren und schön cool bleiben! Nadine und Luca hatten 
schon wieder diesen schrecklich mitleidigen Blick drauf. 

„Das erzähl ich dir alles ein andermal, okay? Heute Abend 
möchte ich mich amüsieren und kein Wort mehr über 
Hollywood hören!“ 

Mark zuckte verständnislos mit den Schultern, respektierte 
jedoch ihren Wunsch. Allerdings speicherte er in seinem 
Gehirn ab, unbedingt Karsten fragen zu müssen, was 
geschehen war. 

Sie hatten auch tatsächlich einen sehr lustigen Abend. 
Karsten lief zu Hochformen auf, als er von den Streichen 
erzählte, die Steffi, Mark und er in ihrer Kindheit ausgetüftelt 


hatten. Luca musste lachen, bis ihr dicke Tränen über die 
Wange liefen. Sogar Steffi konnte nach langer Zeit mal 
wieder richtig ausgelassen sein. 

Marvin kam an ihren Tisch und brachte der illustren Runde 
lächelnd weitere Getränke. Dann beugte er sich mit ganz 
wichtiger Miene zu Steffi und flüsterte: „Da ist wieder eine 
Frau, die nach dir gefragt hat, Steffi. Dort drüben an dem 
Pfeiler.“ 

Steffi sah rüber zum Pfeiler ... und wurde leichenblass. 
Marvin grunzte zufrieden und ging wieder weg. Diesmal war 
er schneller. 

Jennifer! 

Da stand Jennifer und sah zu ihr hinüber! 

Marina hatte anscheinend wieder geplaudert. 

Steffi war froh zu sitzen, ansonsten wäre sie jetzt 
wahrscheinlich umgefallen. 

Die anderen sahen ihr schockiertes Gesicht und hörten auf 
zu reden. Mit einem Schlag war es still. Sie folgten Steffis 
Blick. Keiner von ihnen brauchte eine Erklärung. Sie kannten 
die Frau, die nun mit langsamen Schritten auf ihren Tisch 
zukam, den Blick nicht von Steffinehmend. 

„Hallo Steffi", es war nur ein Flüstern, was aus Jennifers 
Mund kam. „Wie geht es dir?“ Sie war furchtbar nervös, das 
sah man ihr an. Ihre Wangenknochen arbeiteten wie wild 
und sie strich sich immer wieder eine Haarsträhne aus dem 
Gesicht. Diese Geste, die Steffi so sehr an ihr liebte. 

Steffi war nicht in der Lage zu reagieren. Sie starrte Jennifer 
wie ein Gespenst an. 

Ein Film spielte sich vor ihr ab. Sie sah Jennifer in dem Hotel, 
fühlte wieder diesen Schmerz, als sie ihr sagte, sie würde zu 
Claire zurückgehen, sah die letzten Tage vor sich, in denen 
sie so gelitten hatte und kein einziges noch so kleines 
Zeichen von Jennifer kam. Und jetzt, nach alledem, hatte sie 
die Frechheit, hierher zu kommen. 

Es hatte eine Zeit gegeben, in der sich Steffi nichts 
sehnlicher wünschte als das. Aber die war vorbei. Sie würde 


sich nie mehr so an der Nase herum führen lassen. Nie mehr! 
Plötzlich kam Leben in Steffi. 

Sie rutschte näher an Luca heran, legte einen Arm um sie 
und streichelte deren Schulter. Sie lächelte gequält. 

„Bestens. Mir geht es bestens. Und dir?“ 

Luca sah Steffi zweifelnd von der Seite an. Brauchte die Halt, 
oder warum hatte sie plötzlich den Drang verspürt, sich so 
an Luca zu lehnen? 

„Ich würde gerne mit dir reden. Wäre das möglich?“ 
Jennifer merkte nun auch diese zärtliche Geste, mit der 
Steffi Luca bedachte. Das machte sie noch nervöser. 

„Also, wenn du mit mir über den Film sprechen willst, dann 
machst du am besten einen Termin mit meiner Agentin aus. 
Sie regelt momentan alles für mich.“ Und zu Luca gewandt: 

„Liebling, könntest du mir mal die Salzstangen geben?“ 

Nadine verschluckte sich an ihrer eigenen Spucke und 
hüstelte wild, während Carola und Karsten Steffi mit offenen 
Mündern und weit aufgerissenen Augen ansahen, groß wie 
Tennisbälle. Luca starrte zu Jennifer, nicht sicher, ob sie die 
wegen ihres Mutes hierher zu kommen bewundern, oder 
sauer auf sie sein sollte, weil sie Steffi so verletzt hatte. Da 
sie sich von Steffis „Liebling“ keineswegs angesprochen 
fühlte, reagierte sie auch nicht darauf. 
Erst als sie unsanft in die Seite gestupst wurde, merkte sie, 
dass diese Liebkosung ihr galt. Die Fragezeichen, die Lucas 
Gesichtsausdruck Steffi entgegenwarf, waren förmlich in der 
Luft zu sehen. Die ließ sich davon jedoch nicht beirren und 
streichelte weiterhin Lucas Schulter, den Blick immer auf 
Jennifer gerichtet. Sie sah mit Genugtuung, dass Jennifer an 
dem was sich ihr bot, schwer zu arbeiten hatte. 

„Eigentlich wollte ich mit dir über uns sprechen. Über das 
was geschehen ist. Da gibt es so viel, was ich dir erklären 
muss.“ 

„Nein, ist doch nicht nötig.“ Steffi gab sich gönnerhaft. „Ist 
schon in Ordnung, so wie es jetzt gekommen ist. Du musst 


mir da wirklich nichts mehr erklären. Ist doch Schnee von 
gestern. Lass uns das alles vergessen.“ 
Mark fand als erster seine Sprache wieder. 

„Kann mir mal einer erklären, was hier los ist“, flüsterte er 
Carola zu. Die bedeutete ihm jedoch nur mit dem Finger an 
den Lippen, dass er still sein sollte. Seufzend lehnte er sich 
wieder zurück, um dieses Schauspiel weiterhin zu 
beobachten. Jennifer kämpfte mit den Tränen. Sie steckte 
ihre Hände in die Jeans und sah verzweifelt von Luca zu 
Steffi. Luca fühlte sich allmählich furchtbar unwohl in ihrer 
Haut. Sie hatte absolut keine Lust in dieses blöde Spielchen 
von Steffi hineingezogen zu werden. Außerdem tat ihr 
Jennifer leid. Sie litt unsagbare Qualen, die ihr förmlich ins 
Gesicht geschrieben standen. Steffi war mal wieder zu blind, 
um so etwas zu sehen. Sie hatte sich nicht geändert. 

„Okay.“ Es war nur noch ein Krächzen, was Jennifer 
hervorbringen konnte. „Dann will ich nicht weiter stören. 
Mach’ s gut.“ 

Damit drehte sie sich um und ging. Beim Rausgehen rannte 
sie noch Marvin um, auf dessen Tablett einige Gläser 
umfielen. 

Er schimpfte dieser fremden Frau hinterher, doch die sah in 
ihrer beinahe panischen Flucht nichts mehr um sich herum. 
Jennifer sah nicht zurück. Es schien endgültig vorbei zu sein. 

„Kann mich jetzt vielleicht mal jemand aufklären?“ Mark 
saß immer noch da und wartete auf eine Antwort. 

„Ach, sei still!“ wurde er nur von Nadine angefaucht. Steffi 
fühlte sich wie vom Blitz getroffen. Wie in Zeitlupe nahm sie 
ihre Hand von Lucas Schulter. 

„Kannst du mir mal erklären, was das gerade war?“ Luca 
schrie beinah. „Du gaukelst Jennifer vor, wir wären ein Paar? 
Hast du deine Gehirnzellen auf Urlaub geschickt, oder was?“ 
Luca konnte sich gar nicht mehr beruhigen. 

Steffi ließ ihren Kopf auf den Tisch fallen und schlug mit 
einer Faust auf den selbigen ein. 


„Oh nein! Was habe ich getan? Was habe ich nur für einen 
Scheiß gemacht?“ 

„ WAS IST HIER LOS?“ Mark verlor allmählich die Geduld. 

„Halt die Klappe“, wurde er von Nadine und Carola 
gleichzeitig angeschrien. 

Steffi richtete sich wieder auf und sah ihre Freunde an. 

‚Was meint ihr? Warum war sie hier? Wie wirkte sie auf 
euch? Wollte sie sich mit mir versöhnen? Nun sagt doch mal 
was!“ Steffi stand kurz vorm Durchdrehen. 

„Natürlich wollte sie sich mit dir versöhnen, du Depp. Hast 
du das denn nicht gemerkt? Sie hat gelitten wie Sau, und du 
lässt sie hier so auffahren. Das war echt "ne Glanzleistung 
Steffi. Du bist ein Volltrottel! Tagelang jammerst du uns die 
Ohren voll, wie sehr du diese Frau liebst und jetzt kommt sie 
einen Schritt auf dich zu und was machst du? Sitzt hier und 
tust so als wäre ich deine neue Liebe! Na Bravo!“ Luca war 
immer noch stinksauer. Überrascht sahen Nadine und Carola 
sie an. Solche Kraftausdrücke waren sie von der sonst so 
beherrschten Luca gar nicht gewohnt. 

‚Wenn dir etwas an ihr liegt“, schaltete sich nun auch 
Karsten ein. „Dann solltest du schnellstens hinter ihr her 
laufen. Vielleicht kannst du diese ganze unglückliche 
Situation doch noch retten.“ 

Er hatte kaum ausgesprochen, da rannte Steffi auch schon 
zur Tür und die Straße hinunter. 

„Ich möchte euch wirklich nur ungern stören. Aber könnte 
mir vielleicht jetzt mal jemand erklären was los ist?“ 

Nach ein paar Minuten kam Steffi völlig außer Atem wieder. 

„Sie ist weg! Wie vom Erdboden verschluckt! Keine Spur 
mehr von ihr. Vielleicht hat sie ein Taxi genommen. Jetzt ist 
alles zu spät. Jetzt werde ich sie nie wieder sehen. Ich hab 
alles verbockt. Oh, Mark.“ Steffi lehnte ihren Kopf an Marks 
Schulter und schluchzte. 

„Blödsinn. Das muss jetzt nur geschickt angestellt 
werden.“ Mark, der nun im Bilde war, sah erfreut in die 
neugierigen Augen, die alle auf ihn gerichtet waren. 


„seht mal, diese Jennifer muss doch hier irgendwo 
wohnen, oder? Sie wird bestimmt ein Hotelzimmer haben, 
oder meint ihr, sie schläft unter einer Brücke? Wohl eher 
nicht, hm? Jetzt ist es also unsere Aufgabe heraus zu finden, 
in welchem Hotel sie abgestiegen ist. Dann kann Steffi zu ihr 
gehen und alles klären. Und wenn sie nicht gestorben sind, 
dann lieben sie sich noch heute!“ 

Steffi warf sich Mark an den Hals und gab ihm einen dicken 
Schmatz. 

„Gut, und wie bekommen wir heraus wo sie wohnt? Sollen 
wir in jedem Hotel anrufen und nachfragen?“ Nadine war 
schwer am Grübeln. 

„Das wäre eine Maßnahme“, warf Mark ein. „Allerdings ist 
es einfacher, wenn wir bei Jennifers Sekretärin anrufen. Ihr 
hattet doch gesagt, Claire und jetzt wahrscheinlich auch 
Jennifer, hatten von Marina erfahren, wo Steffi zu finden ist. 
Also machen wir es genauso. Wir rufen die Sekretärin an und 
fragen sie, wo wir Jennifer finden können. Die hat diese Reise 
doch bestimmt für Jennifer gebucht. Wozu sonst sollte sie 
eine Sekretärin haben?“ 

Wieder fiel Steffi Mark um den Hals, wieder bekam er einen 
dicken Schmatz. 
Luca holte ihr Handy aus der Tasche. 

„Dann ruf ich jetzt mal Marina an. Sie soll mir die Nummer 
von Jennifers Sekretärin geben, dann werde ich da anrufen.“ 
Und zu Steffi gewandt: „Siehst du wozu so ein von dir 
furchtbar gehasstes Handy gut sein kann?“ 

Steffi sah gespannt zu wie Luca mit Marina sprach, (machte 
die Überstunden oder hatte sie die ganzen Nummern zu 
Hause?) und eine Nummer in ihr Notizbuch kritzelte. Dann 
brach sie das Gespräch ab und wählte erneut. 

Niemand sprach ein Wort. Die Luft war geradezu zum Reißen 
gespannt. 

In feinstem Englisch legte Luca los. Steffi verstand nur einen 
Bruchteil von dem, was die da von sich gab. Nach ein paar 
Erklärungen ... endlich, Luca notierte den Namen eines 


Hotels! Sie bedankte sich mehrmals (was sogar Steffi 
verstehen konnte) und reichte ihr dann mit einem dicken 
Grinsen den Zettel. 

„Bitte sehr. Jennifer ist im Hotel Maiers abgestiegen. Dann 
leg mal los und viel Glück.“ 

Steffi stand auf und rannte los. Den Zettel ließ sie auf dem 
Tisch liegen. Den brauchte sie jetzt nicht mehr. Sie würde 
ganz gewiss nicht vergessen, wo sie Jennifer finden konnte. 
Nadine, Carola, Karsten, Luca und Mark sahen Steffi lachend 
hinterher. 

„Ach, muss Liebe schön sein!“ Karsten drückte seiner 
Schwester beide Daumen. Hoffentlich ging alles gut. Steffi 
liebte diese Frau wahrscheinlich mehr als Worte ausdrücken 
konnten. Jennifer hielt Steffis Glück in ihren Händen. Und er 
wünschte sich nichts sehnlicher, als das seine Schwester 
glücklich war. 

Außerdem fand er es gar nicht übel, eine amerikanische 
Schauspielerin zur Schwipp-Schwägerin zu haben. 


Steffi nahm ein Taxi und ließ sich zum Hotel Maiers fahren. 
Konnte dieser Fahrer denn nicht mal ein bisschen auf die 
Tube drücken. 

Ihr Herz raste wie wild. 

Sie war sehr verletzt, das war richtig, aber dieses Schauspiel 
von vorhin war nun wirklich nicht nötig gewesen. 

Steffi hatte die Angst und die Verzweiflung in Jennifers 
Gesicht sehen können und es hätte sie beinahe zerrissen. Es 
lag doch nie in ihrer Absicht, gerade der Frau, die sie so sehr 
liebte, weh zu tun. Und doch hatte sie es getan. 

Oh Himmel, was war in dem letzten Monat nur alles passiert. 
Steffi ließ diese Momente im Schnelldurchlauf noch einmal 
Revue passieren. 

Der Anruf von Marek Seiters und das Angebot, ihren Roman 
zu verfilmen. Die Nachricht Jennifer Anne Armstrong würde 
die Hauptrolle spielen. 

Dann lernte sie Jennifer kennen und verliebte sich Hals über 
Kopf in sie. 

Die wunderbare Nacht mit ihr. 

Dann die Trennung wegen Claire. 

Zurück nach Hause, wo die Quaälerei erst richtig los ging. 
Lucas Geständnis sie geliebt zu haben. 

Am gleichen Abend taucht Claire auf um zu verkünden, 
Jennifer habe sie wegen Steffi verlassen. 

Und dann Jennifer persönlich, die plötzlich da stand, so 
unglücklich und traurig. 

Steffi hätte vor Wut über sich heulen können. 

„Mensch, hat dieser Wagen nur zwei Gänge“, maulte sie 

den Taxifahrer an. Der grunzte nur, fuhr aber keinen Deut 
schneller. 
Sie hätte doch sehen müssen, dass Jennifers Gefühle echt 
waren. Schließlich hatte sie ihre Flugangst überwunden um 
hierher zu fliegen. Zu ihr! Nun ja, sie hatte allerdings auch 
nicht gemerkt, dass Luca in sie verliebt war, und das, obwohl 
sie fast täglich viele Stunden miteinander verbracht hatten. 


Da vorn war das Hotel, nun war es soweit. 

Hoffentlich würde Jennifer überhaupt noch mit ihr reden 
wollen. 

Steffi geriet in Panik. 

Vielleicht war sie gar nicht im Hotel, vielleicht war sie 
irgendwo unterwegs, spazieren oder sonst was. 

„Okay“, murmelte sie vor sich hin. „Nur die Ruhe 
bewahren!“ Sie bezahlte das Taxi und ging langsam die 
Stufen zum Eingang hinauf. Bevor sie die Tür öffnete, atmete 
sie noch ein paar Mal tief durch. Dann war sie drin. 

Dort vorne ist die Rezeption. 

Steffi Beine waren aus Zement und sie hatte das Gefühl, 
jeden Moment ohnmächtig zu werden. 

Sie räusperte sich. 

„Entschuldigung, welche Zimmernummer hat Jennifer 
Armstrong?“ 

Die Rezeptzionistin sah in ihrem Computer nach, lächelte 
Steffi freundlich an und sagte: „Zimmer Nummer 326. Wen 
darf ich melden?“ 

Tausend dicke Steine fielen Steffi vom Herzen. Sie war da! 
Jennifer war auf ihrem Zimmer! 

Aber nein, wenn diese Frau sie jetzt bei Jennifer anmeldet, 
vielleicht würde Jennifer sie gar nicht sehen wollen, dann 
dürfte sie nicht hoch und könnte auch nichts mehr erklären! 
Steffi geriet wieder in Panik. Was sollte sie jetzt machen. Die 
Rezeptzionistin sah sie ungeduldig an. 

„sagen sie ihr, Stefanie Martens muss sie unbedingt 
sprechen.“ Sie hatte doch keine andere Wahl. Dies war nicht 
so ein Hotel, wo sie mal eben unbemerkt zu einem Zimmer 
gehen konnte. Hier stieg immer das dicke Geld ab, und die 
wollten natürlich eine gewisse Sicherheit haben. 
Steffi sah gebannt zu, wie die Frau den Hörer nahm, eine 
Nummer wählte und sie schließlich anmeldete. 

„Jawohl Frau Armstrong, sage ich ihr.“ 
Was? Was sollte sie ihr sagen? 


Steffi trippelte nervös von einem Bein aufs andere. Musste 
denn heute alles in Zeitlupe geschehen? 

„Frau Armstrong erwartet sie.“ 
Juchhu! Steffi rannte los Richtung Fahrstuhl und war in 
Sekundenschnelle in ihm verschwunden. 
Erster Stock. 
Steffi sah sich gebannt die aufleuchtenden Nummern im 
Fahrstuhl an. 
Zweiter Stock. 
Ihr wurde furchtbar übel. Der Magen rebellierte wieder. Oh 
bitte, nicht jetzt! 
Dritter Stock. 
Sie war da. Die Tür öffnete sich mit einem leisen Klingelton. 
Steffi stieg aus und sah sich in dem Flur um. Dieses Hotel 
war eindeutig feiner als ihres in L.A. Keine Frage. 
Zimmer 302, 304, sie musste also nach links gehen. 
Ihre Schritte wurden immer schneller. 
318, 320 gleich war sie da. 
Ein paar Meter vor ihr wurde eine Tür geöffnet. Jennifer kam 
heraus und lächelte ihr traurig entgegen. Steffi fühlte sich 
so mies als sie auf Jennifer zuging. 
Ihr Herz wollte einen neuen Rekord im Schnellschlagen 
aufstellen, und ihr Magen machte gerade die wildeste 
Achterbahnfahrt seines gesamten Lebens mit. Jennifer sah 
sie besorgt an. 

„Geht es dir nicht gut? Du bist so blass.“ 

„Kann ich mal deine Toilette benutzen?“ 
Steffi stürzte sich auf die Tür, die Jennifer ihr zeigte, knallte 
sie mit dem Fuß hinter sich zu und schmiss sich vor das Klo, 
wobei sie sich noch die Knie anschlug. 
Super, das war jetzt wirklich der beste Zeitpunkt zum 
Kotzen! 
Als Steffi wieder rauskam, brachte sie ein entschuldigendes 
Lächeln zustande. 

„Das ist mir in den letzten Wochen des Öfteren mal 
passiert. Meinem Magen geht es zurzeit nicht so gut. Zu viel 


Stress, weißt du?“ 

„Geht's jetzt wieder? Möchtest du vielleicht ein Glas 
Wasser?“ Jennifer machte sich große Sorgen. „Du bist dünn 
geworden. Also, schlank warst du ja schon immer aber jetzt 
bist du richtig dünn. Ist das etwa ... “ Sie schluckte „ ... ist 
das etwa meine Schuld?“ Steffi konnte sehen, dass Jennifer 
sich Vorwürfe machte. 

„Nun ja, ich war nicht gerade glücklich, seit ich aus L.A. 
zurückgekommen bin“, versuchte Steffi vorsichtig zu 
erklären. 

„Jennifer, ich muss da etwas richtig stellen. Da vorhin in der 
Kneipe ... “ 

„Ist schon gut“, wurde sie von Jennifer unterbrochen. „Es 
war einfach blöd von mir zu glauben, du würdest allein 
bleiben. Warum solltest du auch? Dazu gab es keinen 
Grund.“ Gedankenverloren sah Jennifer aus dem Fenster. Als 
sie Steffi wieder ansah, weinte sie. „Aber ich bin froh, dass 
du hier bist. So habe ich wenigstens die Chance, dir noch 
einmal alles zu erklären.“ Sie stockte. „Bist du glücklich mit 
dieser Frau?“ Auf so eine Frage war Steffi nun absolut nicht 
vorbereitet gewesen. Noch bevor sie antworten konnte, 
sprach Jennifer weiter. 

„Ich wünsche dir wirklich von ganzem Herzen, dass sie 
dich glücklich macht. Niemand hat das so verdient wie du.“ 
Ihre Stimme wurde immer leiser. Dann lachte sie verbittert. 
„Nein, das ist eine Lüge! So selbstlos bin ich nicht. Ich liebe 
dich, Steffi, und ich möchte nicht, dass du mit einer anderen 
Frau zusammen bist. Du sollst mit mir zusammen sein, ich 
will dich glücklich machen. Es bringt mich um den Verstand, 
wenn ich daran denke, das eine andere Frau dich berührt.“ 
Sie seufzte. 

„Aber es ist jetzt so und das muss ich wohl akzeptieren, 
auch wenn es mir schwerfällt. Das alles ist schließlich meine 
Schuld, nicht wahr?“ 

„Es Ist nicht so, wie du denkst.“ Steffi fühlte sich so 

unsagbar hilflos. Sie musste Jennifer erklären was los war. 


„Die letzten Wochen sind für mich die Hölle gewesen. Jede 
Sekunde habe ich an dich gedacht. Ich war völlig fertig, weil 
ich dich so sehr vermisst habe und weil ich so verletzt war. 
Als ich dich da vorhin gesehen habe, wollte ich dir genauso 
weh tun wie du mir. Das war falsch und total mies, ich weiß. 
Aber es ist jetzt passiert, und ich kann es nicht mehr 
rückgängig Machen. Luca, also die Frau um die ich den Arm 
gelegt hatte, sie ist nicht meine neue Beziehung. Sie ist 
meine Agentin und eine sehr gute Freundin von mir Nicht 
mehr, verstehst du. Es war alles nur gespielt.“ 

Erstaunt sah Jennifer Steffi an. 

Die sandte Stoßgebete gen Himmel. Oh Himmel, lass sie mir 
bitte diesen Mist verzeihen! 

„Gespielt? Du hast das alles nur gespielt?“ Dann lächelte 
Jennifer zaghaft. „Ich dachte, ich wäre hier die 
Schauspielerin.“ Sie strich sich langsam eine Strähne aus 
dem Gesicht. „Es gibt so vieles, was ich dir erklären muss. 
Ich habe in meinem Leben schon viele Fehler gemacht, aber 
der allergrößte war, dich gehen zu lassen. Leider habe ich 
erst viel zu spät gemerkt, wie sehr ich dich liebe. Da warst 
du schon nicht mehr im Hotel. Natürlich, warum hättest du 
auch noch länger bleiben sollen? Das mit Claire war einfach 
ein Irrtum. Sie hatte mich überredet, an mein Gewissen 
appelliert, uns noch einmal eine Chance zu geben. Nun, sie 
hatte Erfolg damit. Aber ich habe immer an dich denken 
müssen, und ich habe Claire immer mit dir verglichen. 
"Steffi hätte jetzt anders gehandelt, "Steffi hätte jetzt das 
gesagt , Steffi würde das toll oder blöd finden‘. So ging das 
die ganze Zeit. Drei Tage, nachdem wir uns wieder versöhnt 
hatten, habe ich ihr die Wahrheit gesagt. Das ich dich 
kennen gelernt habe, das ich mich in dich verliebt habe und 
das es für Claire und mich keine Chance geben wird. Sie ist 
völlig ausgerastet.“ 

„Sie war hier bei mir“, warf Steffi ein. 

‚Was?“ Jennifer war fassungslos. „Wann?“ 


‚Vor ein paar Tagen. Sie wollte wissen, an wen sie dich 
verloren hat.“ 

„Oh! Das sieht ihr ähnlich. Sie kann es nicht ertragen, 
wenn sich nicht die ganze Welt um sie dreht.“ 

„Ihr Auftritt hat mich ganz schön durcheinander gewirbelt. 
Warum hast du dich nie bei mir gemeldet? Warum hast du 
nicht einfach mal angerufen?“ Steffi hatte nicht vorwurfsvoll 
klingen wollen, aber es schien ihr nicht ganz gelungen zu 
sein. 

‚Weil ich mich so furchtbar geschämt habe. Weil ich dir so 
sehr weh getan hab. Weil ich alles falsch gemacht habe und 
furchtbare Angst vor einer Abfuhr von dir hatte. Deshalb 
habe ich nicht angerufen. Weil ich feige war.“ 

‚Warum bist du dann jetzt hier?“ 

„Weil ich es ohne dich nicht aushalte. Jeden Tag habe ich 
mir die gleichen Vorwürfe gemacht. Ich musste dich einfach 
sehen, mit dir reden und dir alles erklären.“ Jennifer zögerte 
Kurz. 

„Ich bin geflogen!“, sagte sie leise. Steffi lächelte. „Und? 
Wie war es?“ 

„schrecklich! Eigentlich noch schrecklicher als ich es in 
Erinnerung hatte.“ 

Sie mussten beide lachen. 
Plötzlich wurde Steffi ernst. 

‚Wenn du möchtest, halte ich beim nächsten Flug deine 
Hand. Vielleicht hast du dann keine so große Angst mehr.“ 
Steffi ging einen Schritt auf Jennifer zu und streichelte ihr 
sanft über die Wange. 

„Heißt das, du gibst mir noch eine Chance?“ Steffi konnte 
Jennifer kaum hören, so leise sprach die. 

‚Was bleibt mir anderes übrig. Ich liebe dich, und ich 
werde dich ganz gewiss nicht noch einmal kampflos gehen 
lassen.“ 

Als sie sich küssten, spürte Steffi eine wohlige Wärme in 
ihrem Magen und schlagartig hörte er auf zu rebellieren. 
Sie waren die Schlagzeile des Sommers. 


„Amerikanischer Star liebt deutsche Schriftstellerin“. 

In allen Zeitungen wurden mal wahre, mal furchtbar 
erfundene Berichte über sie geschrieben. Aber das war 
ihnen egal. Sie wollten keine Interviews geben, einzig eine 
kleine Presseerklärung wurde von jJennifers Sekretärin 
verfasst. 

Irgendwann würde die Presse das Interesse an ihnen 
verlieren und anderes würde an ihre Stelle treten. 


Jennifer hatte ihren Anteil des Hauses in Beverly Hills an 
Claire verkauft, die nun dort mit ihrer neuen 
Lebensgefährtin wohnte. 

Sie selbst bezog mit Steffi, Pat und Max ein kleines Haus auf 
dem Lande. Jennifer wollte in Deutschland bleiben, da der 
Film „One Last Cry“ sowieso hier gedreht werden sollte. 
Außerdem brauchte sie erst einmal eine Flugpause. Von 
mindestens 10 Jahren, wie sie Steffi immer sagte. 

Sie beauftragte verschiedene Firmen und Anwälte, um all 
ihre Angelegenheiten in L. A. für sie zu klären. 

Jennifer liebte ihr Leben mit Steffi. 

Steffi schloss endlich ihren nächsten Roman ab, der 
ebenfalls ein Renner werden sollte. Nicht zuletzt auch, weil 
sie und Jennifer ständig unfreiwillig in den Medien zu sehen 
waren. 

Sie hatte jetzt ihr großes Glück gefunden und war nicht 
mehr bereit es wieder her zu geben. Die anderen beneideten 
sie. 

Steffi war unsagbar glücklich. Ein Happy End wie in einem 
ihrer Bücher. Das Leben schrieb doch die schönsten 
Geschichten. 


Zwei Jahre später lief die Premiere von „One Last Cry“ im 
Kino. Auf der Premierenfeier wurden Steffi und Jennifer 


immer wieder nach ihrer Beziehung gefragt, wie alles anfing, 
wo sie sich kennen gelernt hatten? 

Dann lächelten die beiden und Steffi sagte: „Es war ein 
ziemliches hin und her, bis wir endlich zueinander gefunden 
hatten. Eine unglaubliche Geschichte, die ich vielleicht 
irgendwann einmal aufschreiben werde. Glaubt mir, es war 
wie im Film.“ 


